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Heimatvertriebene  und  „Auslese-Dienstpflicht" 


und  Hilfsbereitschaft  an  den  Tag 
legt.  Wenn  dies  nicht  erfolgt,  wenn  anstelle 
dessen  Gleichgültigkeit  oder  gar  Selbstsucht 
in  Erscheinung  treten,  so  wird  dies  „mit 
Recht"  als  Enttäuschung  empfunden,  als  ein 
Verstoß  gegen  die  ungeschriebenen  Gesetze 
guter  Landsmannschaft-  und  es  wird  ein  mora¬ 
lisches  Urteil  gefällt,  das  viel  schärfer  ist,  als 
wenn  es  sich  um  irgendeinen  Menschen  han¬ 
delt,  der  eben  nicht  Landsmann  ist. 

Gerade  hierdurch  wird  deutlich,  was  echte 
Landsmannschaft  bedeutet:  Daß  hier 
eine  Verbindung  von  Mensch  zu  Mensch  ge¬ 
geben  ist,  die  tiefer  ist  als  eine,  die  sich  aus 
der  bloßen  gemeinsamen  Zugehörigkeit  zu 
irgendwelchen  Organisationen  ergibt.  Eine 
Erwartung  beispielsweise  hinsichtlich  des  Ver¬ 
haltens  von  Parteiangehörigen  gegenüber  Par¬ 
teiangehörigen  ist  niemals  im  gleichen  Sinne 
gegeben,  sie  erstreckt  sich  vielmehr  allein  auf 
ganz  bestimmte  sach-  und  zeitgebundene 
Zweckmäßigkeiten. 

So  zeigt  sich  gerade  an  dieser  Gegenüber¬ 
stellung,  daß  der  landsmannschaftliche  Ge¬ 
danke  nichts  anderes  darstellt  als  ein  ganz 
bestimmtes  Wertbewußtsein  und  Wertgefühl, 
daß  er  ein  Ordnungsprinzip  von  sittlicher  und 
zugleich  politischer  Bedeutung  enthält.  Sich 
zu  einer  Landsmannschaft  zu  be¬ 
kennen  heißt,  sich  zu  einem  ganz 
bestimmten  ethischen  Verhalten 
gegenüber  den  Landsleuten  zu 
verpflichten.  Der  landsmannschaftliche 
Gedanke  ist  also  unmittelbar  „verpflichtend", 
er  ist  nicht  nur  eine  Abstraktion,  er  ist  Forde¬ 
rung  an  jeden.  Er  trägt  also  in  sich  bereits 
Maßstäbe  zur  Beurteilung  ethischen  Verhal¬ 
tens  und  ist  daher  handlungsordnend  nicht 
nur  im  Sinne  einer  Gemeinschaftsbildung, 
sondern  auch  im  Sinne  der  Erziehung  eines 
jeden  einzelnen.  Dabei  ist  festzuhalten,  daß  es 
gänzlich  falsch  wäre,  in  den  „ethischen  Opti¬ 
mismus“  einer  vergangenen  Zeit  zu  verfallen, 
in  der  man  annahm,  daß  es  genüge,  die  Richt¬ 
punkte  zu  haben  —  und  alles  werde  6ich  von 
selbst  regeln.  Im  Gegenteil:  Die  Forderungen 
sind  so  bemessen,  daß  6ie  einerseits  das  Min¬ 
deste  umreißen,  was  als  „landsmannschaft- 
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■p\ie  Ankündigung  des  „Sicherheitsbeauf- 
tragten  der  Bundesregierung”,  des  Bun¬ 
destagsabgeordneten  Theodor  Blank,  daß 
im  ferneren  Verlaufe  dieses  Jahres  eine  „Aus¬ 
lese-Dienstpflicht"  durchgeführt  werden  soll, 
hat  unter  den  Heimatvertriebenen  eine  Reak¬ 
tion  ausgelöst,  deren  Umfang  und  Bedeutung 
man  nicht  unterschätzen  sollte.  Wer  in  den 
dieser  Rundfunkerklärung  folgenden  Tagen 
mit  Heimatvertriebenen  sprach,  wird  fest¬ 
gestellt  haben,  daß  —  ebenso  wie  im  ganzen 
Volke  —  diese  Frage  der  Einberufung  mit 
einer  —  wenn  auch  verhaltenen  —  Erregung 
erörtert  wird,  die  auf  viele  Gründe  zurück¬ 
geht. 

Bei  den  Heimatvertriebenen  sind  es  z.  T. 
Gründe,  die  ihre  besondere  soziale  Lage  be¬ 
treffen,  andererseits  aber  grundsätzliche  Fra¬ 
gen,  die  mindestens  von  gleicher  Bedeutung 
sind  und  die  sie  gleichermaßen  wie  das  ge¬ 
samte  deutsche  Volk  bewegen. 

Was  die  sozialen  Fragen  anbetrifft,  so  steht 
Im  Vordergrund,  daß  mehr  denn  je  zuvor  mit 
Nachdruck  die  Forderung  auf  Wiederherstel¬ 
lung  der  sozialen  Gleichberechtigung  erhoben 
wird.  Dabei  ist  die  Befürchtung  maßgebend, 
im  Zuge  der  Aufrüstung  würden  die  Haupt¬ 
anliegen  der  Vertriebenen  auf 
diesem  Felde  verzögert  werden,  bis  man  ihre 
Berücksichtigung  als  „unmöglich"  erklärt. 

Demgegenüber  bringen  die  Vertriebenen 
einhellig  zum  Ausdruck,  daß  an  Einberufungen 
nicht  gedacht  werden  kann,  solange  ein  Groß¬ 
teil  der  Heimatvertrfebenen  in  Elendswoh¬ 
nungen  hausen  muß,  solange  der  Lastenaus¬ 
gleich  nicht  endlich  in  Angriff  genommen  ist, 
solange  nicht  die  Diskriminierung  der  vertrie¬ 
benen  Beamten  und  Pensionäre  beendet  ist 
und  solange  nicht  durchgreifende  Maßnahmen 
z.  B.  zur  Eingliederung  des  heimatvertriebenen 
Landvolkes  ergriffen  würden.  Ohne  diese 
Wiederherstellung  des  gleichen  Rechtes  bei 
gleichen  Pflichten  —  und  schließlich  sind  es 
neue,  schwere  Verpflichtungen,  um  die  es 
hier  geht  —  erscheinen  den  Heimatvertriebe¬ 
nen  die  geplanten  Maßnahmen  als  nicht  zu¬ 
mutbar. 

Im  besonderen  aber  wird  der  Erwartung 
Ausdruck  gegeben,  daß  jener  Punkt  der  Blank- 
Erklärung.  in  der  von  der  Berücksichtigung 
„sozialer  Gesichtspunkte"  bei  der  Einberufung 
von  Rekruten  die  Rede  ist,  insbesondere  auf 
die  Heimatvertriebenen  Anwendung  findet 
Denn  unter  den  Heimatvertriebenen  ist  der 
Prozentsatz  der  Familien,  die  ihren  Ernährer 
verloren,  besonders  hoch,  sodaß  bei  ihnen 
nicht  selten  die  berufstätigen  Jugendlichen 
der  zur  Einberufung  anstehenden  Jahrgänge 
Verpflichtungen  den  Ihren  gegenüber  tragen, 
die  besonders  schwer  sind. 

Daneben  werden  die  grundsätzlichen  Fra¬ 
gen  in  oft  außerordentlich  scharfer  Formulie¬ 
rung  gestellt.  Man  unterschätze  nicht,  was  es 
heißt,  einem  Volke  Einberufungen  und  zwei¬ 
jährige  Dienstzeit  von  gleich  sechs  Jahr¬ 
gängen  anzukündigen,  das  so  viele  Ent¬ 
laus:  hungen  erlebt  hat  wie  das  deutsche.  Und 
besonders  schwer  trafen  diese  Enttäuschungen 
die  Heimatvertriebenen,  die  zu  denen  gehören, 
denen  das  volle  Maß  der  Folgen  eines  ver¬ 
lorenen  Krieges  zugemessen  wurde. 

So  kommen  gerade  im  Zusammenhang  mit 
der  Ankündigung  der  auf  Aufstellung  deut¬ 
scher  Divisionen  in  einer  Europaarmee  ab¬ 
zielenden  Maßnahmen  Gedanken  und  Empfin¬ 
dungen  zum  Ausdruck,  die  auf  bittersten  Er¬ 
lebnissen  beruhen.  Es  gibt  unter  den  Heimat¬ 
vertriebenen  —  und  insbesondere  den  Beam¬ 
ten  —  viele,  die  sich  mit  Bitterkeit  daran  er¬ 
innern,  daß  sie  nach  der  Entlassung  aus  der 
Kriegsgefangenschaft  und  nach  dem  Verlust 
von  Heimat  und  Habe  und  Existenz  in  West¬ 
deutschland  zunächst  einmal  vor  „Kammern" 
gestellt  wurden  —  deren  Entscheid  dann  in 
der  Praxis  nicht  einmal  Gültigkeit  hatte.  Auf 
den  ehemaligen  Soldaten  unter  ihnen  lastet 
besonders  die  maßlose  Diffamierung  ihrer 
Pflichterfüllung,  die  bis  vor  gar  nicht  langer 
Zeit  an  der  Tagesordnung  war.  Es  sei  auch 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Heimatvertriebenen 
ihrer  Landsleute  gedenken,  die  sich  in  Ge¬ 


fängnissen  des  westlichen  Auslandes  hinter 
Kerkermauern  befinden,  nachdem  sie  in  oft 
zweifelhaften  Gerichtsverfahren  aufgrund  noch 
zweifelhafteren  Beweismaterials  —  vor  allem 
aber  unter  Mißachtung  des  Grundsatzes  „Tu 
quoque"  —  zu  schwerer  Haft  verurteilt 
wurden. 

Und  es  sind  viele  Heimatvertriebene,  die 
daran  erinnern,  daß  es  nicht  nur  Vertreter 
der  Besatzungsmächte,  sondern  recht  maß¬ 
gebliche  Politiker  und  Publizisten  in  West¬ 
deutschland  waren  —  und  noch  sind!  —  die 
sie  ihrer  ostdeutschen  Herkunft  und  ihres 
Vertriebenenschicksals  wegen  als  besonders 
des  „Radikalismus",  „Militarismus"  und  „Na¬ 
tionalismus*  verdächtig  bezeichneten.  Es  ist 
zu  kurze  Zeit  her,  daß  jede  Bekundung  der 
Heimatliebe  und  Heimattreue  der  Vertriebe¬ 
nen  zu  derartigen  Angriffen  Anlaß  war,  die 
sich  gegen  sie  insgesamt  und  gegen  ihre 
landsmannschaftlichen  Sprecher  insbesondere 
richteten.  Sie  wurden  dadurch  aus  naheliegen¬ 
den  Gründen  veranlaßt,  allen  Fragen  der 


Wiederaufrüstung  mit  größten  Vorbehalten  zu 
begegnen. 

Dies  sind  alles  Gegebenheiten,  die  beson¬ 
ders  aufscheinen,  wenn  es  darum  geht,  die 
Vertriebenen  zur  Übernahme  neuer  schwerer 
Pflichten  für  das  Ganze  zu  veranlassen.  Kein 
Staat  —  und  keine  Armee  —  auch  nicht  die 
„europäische  Gemeinschaft",  können  Be¬ 
lastungen  standhalten,  wenn  nicht  der  Grund¬ 
satz  der  vollen  Gleichberechtigung 
bei  gleichen  Pflichten  garantiert  wird.  Es 
handelt  sich  dabei  nicht  nur  um  den  Buch¬ 
staben  auf  dem  Papier,  sondern  vor  allem  um 
Tatsachen  auf  realem  und  moralischem'  Felde. 
Hierum  aber  geht  es  den  Vertriebenen,  wie 
aus  den  vielschichtigen  Meinungen  und  Fra¬ 
gen  und  Forderungen  zu  entnehmen  ist,  vor 
allem:  Es  sind  nicht  Forderungen  um  der  For¬ 
derungen  willen,  sondern  es  ist  ihnen  um  die 
Herstellung  echten  Vertrauens  zum  Staate  und 
zu  Europa  zu  tun.  Es  wäre  verhängnisvoll, 
wenn  man  diese  Stimmen  nicht  beachten 
wollte.  (hvp.  —  Göttinger  Arbeitskreis) 


Vom  landsmannschaftlichen  Gedanken 


Cs  ist  ein  bedeutsames  Kriterium  des  Wer- 
tes  und  der  Tiefe  eines  politischen  Gedan¬ 
kens,  wenn  allein  schon  bei  der  ersten  Begeg¬ 
nung  mit  Menschen,  die  sich  zu  ihm  beken¬ 
nen,  sogleich  eine  Erwartung  auf  ein  bestimm¬ 
tes  ethisches  Verhalten  mitschwingt.  Wenn 
darüber  hinaus  diese  Erwartung  eine  solche 
Stärke  und  Berechtigung  hat,  daß  ein  Versagen 
des  Gegenübers  auf  diesem  Gebiete  geradezu 
eine  Enttäuschung  verursacht,  zeigt  ein  sol¬ 
ches  Enttäuscht-Werden  ganz  klar  und  deut¬ 
lich,  welche  ethischen  Werte  eben  jener  Ge¬ 
danke  an  sich  repräsentiert.  Gerade  in  unse¬ 
rer  Zeit,  da  das  ethische  Problem  im  politi¬ 
schen  Leben  durchaus  nicht  an  erster  Stelle 


steht,  kommt  daher  jeder  Organisation  beson¬ 
dere  Bedeutung  zu,  die  einen  solchen  Gedan¬ 
ken  von  ethischer  Tiefe  vertritt.  Nur  sie  sind 
wahrhaft  zukunftsträchtig. 

Daß  dieses  ethische  Prinzip  insbesondere 
dem  landsmannschaftlichen  Gedanken  eignet, 
geht  am  deutlichsten  aus  folgendem  Beispiel 
hervor:  Wer  irgendwo  in  der  Fremde  einem 
Landsmann  begegnet,  hegt  die  Erwartung,  daß 
sich  dieser  Landsmann  auch  wahrhaft  „lands¬ 
mannschaftlich*  verhalte,  d.  h.  daß  er  Anteil 
nimmt  am  persönlichen  Ergehen,  daß  er  hilf¬ 
reiche  Hand  leiht,  wenn  dies  nottut,  daß  er 
in  seinem  ganzen  Handeln  und  Tun  dem 
Landsmann  gegenüber  Selbstlosigkeit 
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Ostpreußen-Warte 


Hausratsentschädigung  erhöht 

Der  Bundestagsausschuß  für  den  Lastenaus¬ 
gleich  hat  sich  nunmehr  endgültig  über  die 
Entschädigungssätze  für  verlorenen  Hausrat  ge¬ 
einigt.  In  dem  Entwurf,  der  jetzt  vom  Aus¬ 
schuß  verabschiedet  ist,  sind  folgende  pauscha¬ 
len  Entschädigungssätze  festgelegt  worden: 
Jahreseinkommen  1939 
bis  zu  2500  KM  700  DM  Entschädigung 
„  „  4500  „  950  „ 

.  „  t>500  „  1200  , 

über  6500  „  1400  „  „ 

Für  alle  Einkommensklassen  werden  zusätz¬ 
lich  für  die  Ehefrau  200  DM  und  für  jedes  Kind 
100  DM  ausgezahlt.  Bei  mehr  als  zwei  Kindern 
werden  für  das  dritte  und  jedes  folgende  Kind 
200  DM  ausgezahlt. 

Keine  Post  aus  Polen 

Verlautbarungen  des  „Kirchendienstes-Ost“ 
besagen,  daß  seit  dem  7.  Januar  keine  Post  aus 
Polen  mehr  nach  Berlin  kommt.  Eine  Aufklä¬ 
rung  der  Anlässe  hierfür  ist  bisher  nicht  mög¬ 
lich  gewesen. 
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Vom  I  andsmannschaftlichen 
Gedanken 

Fortsetzung  von  Seite  1 
liches  Verhalten''  noch  anerkannt  werden 
kann,  wie  sie  andererseits  zugleich  ein  hohes 
Ziel  zeigen,  das  es  anzustreben  gilt,  wenn  es 
auch  kaum  oder  nur  selten  erreicht  werden 
kann. 

Die  Mindestforderung  ist  dabei  auf  Unter¬ 
lassung  einer  jeden  Handlung  gerichtet, 
welche  —  im  Sinne  des  einleitend  gegebenen 
Beispiels  —  als  „unlandsmannschaftlich''  zu 
werten  ist,  d.  h.  es  ist  zu  fordern,  daß  bet 
jeder  eigenen  Handlung  zu  beachten  und  zu 
bedenken  ist,  inwiefern  sie  geeignet  sein  kann, 
anderen  Leid  und  Schmerz  oder  irgendeine 
Beeinträchtigung  seines  Anliegens  oder  Seins 
und  Habens  zuzufügen.  „Verletze  nie¬ 
manden"  ist  diese  Grundforderung,  die  Ab¬ 
wägen  und  Selbstbeschränkung  bedingt  und 
eine  „Anteilnahme"  wenigstens  grundsätz¬ 
licher  Art  voraussetzt. 

Die  zweite  Forderung,  die  hierauf  aufbaut, 
aber  lautet:  „Hilf,  soviel  du  kanns  t". 
Sie  stellt  an  die  Stelle  des  Unterlassens  die 
Handlung  und  zwar  die  Handlung  zugunsten 
des  anderen,  die  in  der  Regel  nicht  nur  eine 
Selbstbescheidung,  sondern  ein  Opfer  bedeu¬ 
tet,  wobei  mit  der  Hinzufügung  der  Worte 
„soviel  du  kannst"  keine  Einschränkung  zum 
Ausdruck  kommt,  sondern  das  Maß  der  Hilfs¬ 
bereitschaft  Umrissen  ist,  wobei  das  höchste 
Ziel,  das  immer  nur  annähernd  und  nur  von 
wenigen  erreicht  wird,  die  innere  Fähigkeit 
zur  Selbstaufopferung  zur  Voraussetzung  hat. 

Es  stehen  diese  Ziele  zugleich  in  Überein¬ 
stimmung  mit  den  ethischen  Forderungen, 
deren  Erfüllung  jede  echte  Religion  —  beson¬ 
ders  aber  die  christliche  —  als  heilsnotwen¬ 
dig  bezeichnet.  Sie  treten  aber  hier  —  vom 
Landsmannschaftlichen  her  entwickelt  —  als 
rein  politische  Erfordernisse,  ja  als  Zweck¬ 
mäßigkeiten  in  Erscheinung,  wie  ja  in  der  Tat 
ihre  Verletzung  und  Nichtachtung  sofort  ver¬ 
hängnisvolle  Auswirkungen  hat.  Sie  gelten 
daher  auch  nicht  nur  für  das  Verhalten  von 
einzelnen  untereinander,  sondern  auch  für  las 
Verhalten  der  einzelnen  zur  Landsmannschaft 
und  zum  Staat.  Von  hier  aus  ist  daher  allein 
auch  die  Problematik  der  Einstellung  zum 
Staate  zu  lösen,  indem  sich  so  ein  neues  Ge¬ 
füge  der  Pflichten  ergibt,  in  dem  dem  Staate 
gegeben  ist,  was  des  Staates  ist,  und  dem  ein¬ 
zelnen,  was  ihm  als  Verantwortung  gegenüber 
dem  Nächsten  —  dem  Landsmann  —  zukommt. 

Gerade,  da  der  landsmannschaftliche  Ge¬ 
danke  ethische  Forderung  und  politische  Ziel¬ 
setzung  zugleich  bedeutet,  kann  auch  nur  von 
hier  aus  die  Lösung  der  Probleme  erfolgen, 
die  man  als  die  bedeutendsten  unserer  Zeit 
bezeichnet.  Aus  all  dem  geht  hervor,  wie 
gerade  die  Landsmannschaften  in  unserer  Zeit 
eine  notwendige  Aufgabe  zu  erfüllen  haben, 
eine  Aufgabe,  welche  die  geistige  und  sitt¬ 
liche  Not  betrifft,  in  der  sich  große  Teile  unse¬ 
res  Volkes  und  insbesondere  unserer  Jugend 
befinden.  hvp. 


Ostpreußen  -  drittgrößte  Landsmannsdiaft 


Nunmehr  liegt  das  endgültige  Ergebnis  der 
Volkszählung  vom  13.  September  1950  vor,  nach 
dem  leben  in  der  Bundesrepublik  und  West- 
Berlin  8  024  600  Heimatvertriebene,  die  am 
1.  9.  1939  ihren  Wohnsitz  in  den  deutschen 
Gebieten  ostwärts  von  Oder  und  Neisse  und 
im  Ausland  hatten. 

Die  vom  BVD  zusammengestellte  Statistik 
zählt  insgesamt  1  260  400  Ostpreußen,  die 
in  Westdeutschland  und  in  West-Berlin  leben, 
ln  dieser  Aufstellung  sind  die  heimatvertriebe¬ 
nen  Otpreußen  aus  den  Bezirken  Königsberg, 
Gumbinnen,  Allenstein  und  Memelland  ent¬ 
halten,  während  der  Bezirk  Marienwerder 
unter  Westpreußen  erscheint.  Die  1  260  400 
Ostpreußen  verteilen  sich  auf  die  einzelnen 
Bundesländer  wie  folgt:  Schleswig-Holstein 
282  600,  Hamburg  33  100,  Niedersachsen  372  500, 
Nordrhein-Westfalen  286  400,  Bremen  12  500, 
Hessen  55  600,  Bayern  83  800,  Württemberg- 
Baden  26  300,  Württemberg-Hohenzollern  27  900, 
Lindau  1200,  Baden  25  200,  Rheinland-Pfalz 
27  300,  West-Berlin  25  900. 

Wie  hoch  die  Zahl  der  in  der  Sowjetzone 
lebenden  Ostpreußen  ist,  läßt  sich  nur  ver¬ 
muten.  Schätzungsweise  leben  dort  aber 
mehrere  Hunderttausend  Landsleute.  Die  Ge¬ 
samtzahl  der  Einwohner  der  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen  belief  sich  im  Jahre  1939  auf  insgesamt 
2  495  702. 

Von  den  Westpreußen  (mit  den  Be¬ 
zirken  Marienwerder,  Danzig  und  dem  Teil 
Westpreußens,  der  bis  1939  zu  Polen  gehörte) 
leben  452  400  Landsleute  in  Westdeutschland 
und  in  West-Berlin.  Davon  halten  sich  auf  in 
Schleswig-Holstein  108  400,  in  Hamburg  12  400, 
in  Niedersachsen  125  100,  in  Nordrhein-West¬ 
falen  101  600,  in  Bremen  5  200,  in  Hessen  19  400, 
in  Bayern  26  000,  in  Württemberg-Baden  11  200, 
in  Württemberg-Hohenzollern  11  600,  Lindau 
400,  in  Baden  10  300,  Rheinland-Pfalz  10  900 
und  in  West-Berlin  9  800.  Die  stärkste  Lands¬ 
mannschaft  im  Bundesgebiet  und  Berlin  (West) 
ist  die  schlesische.  Es  folgen  die  sudetendeut¬ 
sche  und  mit  Abstand  die  ostpreußische,  die 
damit  die  drittstärkste  Landsmannschaft  ist. 

Um  Dr.  Lukaschek 

Bonn.  Das  Präsidium  des  Bundes  der  ver¬ 
triebenen  Deutschen  wurde  von  Bundeskanzler 
Dr.  Adenauer  empfangen,  um  ihm  die  Gründe 
für  das  vom  BVD  beschlossene  Mißtrauens¬ 


votum  gegen  den  Bundesvertnebenen- 
minister  Dr.  Lukaschek  vorzutragen.  Der  Kanz¬ 
ler  wird  gleichfalls  den  Bundcsvertriebenen- 
ininister  zu  diesen  Angaben  hören,  und  es  ist 
zu  erwarten,  daß  er  danach  nochmals  mit  dem 
BVD  verhandeln  wird. 

Das  von  allen  Heimatvertriebenen  begrüßte 

« VbV.*b  "o ehr  nZ'Z>£ 

mYtteilt,1,  dü^ch'“ pKA'okatorische0^,Y'i verant¬ 
wortliche  Publikationen  und  Briefe  dazu  ver¬ 
anlaßt  worden. 

Dazu  bemerken  wir,  daß  wir  als  unabhängige 
Heimatzeitschrift  nach  wie  vor  im  Interesse 
aller  Heimatvertriebenen  für  eine  Einigung 
eintreten,  und  mit  uns  werden  alle  anständigen 
und  aufrechten  Landsleute  den  Wunsch  haben, 
daß  trotz  aller  Schwierigkeiten  und  trotz  aller 
unschönen  Vorgänge  doch  noch  ein  Weg  zur 
Einigung  aller  Heimatvertriebenen  gefunden 
wird. 

Einheitliche  Organisation  in  Frankfurt 

Frankfurt.  In  Frankfurt  einigten  sich  Vertre¬ 
ter  der  „Vereinigten  Ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften"  (VOL)  und  des  „Zentralverbandes 
vertriebener  Deutscher"  (ZvD)  und  schlossen 
sich  im  ,,Bund  vertriebener  Deutscher'  (BVD) 
zusammen,  dem  in  Frankfurt  sämtliche  bisher 
in  der,  VOL  zusammengeschlossenen  Lands¬ 
mannschaften  angehören  werden.  Damit  ist  in 
Frankfurt  der  Zusammenschluß  aller  Heimat¬ 
vertriebenen  erfolgreich  durchgeführt  worden, 
denn  hier  gehören  auch  diejenigen  Landsmann¬ 
schaften  zum  BVD,  die  auf  Bundesebene  noch 
abseits  stehen. 

Festung  Ostsee 

Der  Zeitungsdienst  der  Benesch-Exilgruppe 
in  London  weiß  zu  berichten,  daß  die  Sowjets 
Anfang  Dezember  ihren  Befestigungsgürtel  an 
der  Ostsee  fertiggebaut  haben.  Eine  30 — 50  km 
breite  befestigte  Zone  ziehe  sich  von  Rügen 
über  Rostock,  Stralsund,  Kolberg  bis  nach 
Königsberg.  Der  gesamte  Festungsbezirk 
werde  von  den  m  o  n  g  o  1  i  s  c  hen  Truppen 
bewacht,  Swinemünde  diene  als  Marinestütz¬ 
punkt,  Peenemünde  als  Basis  für  Raketen¬ 
waffen,  Kolberg  als  Versuchsstation  für  Atom¬ 
waffen. 


„Elbing er  Hefte“  —  Eine  Schriftenreihe 


Die  von  Dr.  Fritz  P  u  d  o  r  unter  Mitarbeit 
von  Prof.  Dr.  Carstenn,  Axel  G  r  u  n  a  u 
und  Horst  S  t  o  b  b  e  herausgegebenen  „Elbinger 
Hefte“  (West-Verlag,  Essen)  haben  durch  die 
inzwischen  erschienenen  Bändchen  7 — 9  ihre 
Fortsetzung  erhalten.  Die  Reihenveröffent- 
lichung  will  den  „Gedanken  an  die  kultur¬ 
geschichtlich  oedeutsame  Entwicklung  der  alten 
Hansestadt  Elbing  wachhalten  und  damit 
gleichzeitig  dem  deutschen  Osten  im  gesamten 
Leben  unseres  Volkes  jene  Stellung  sichern, 
auf  die  er  einen  verdienten  Anspruch  erheben 
kann." 

Von  den  neuen  Heften  ist  das  siebente:  „I  m 
Schatten  der  Marienburg"  dem 
Schriftsteller  und  Dichter  Albrecht  Schaef- 
f  e  r ,  1885  in  Elbing  geboren,  gewidmet. 

Die  Werke  Albrecht  Schaeffers  gehören  schon 
heute  zum  kulturellen  Bestand  der  deutschen 
Nation,  ja  der  Welt.  Es  war  gewiß  nicht  leicht, 
aus  der  Fülle  der  Schriften  und  der  Leistun¬ 
gen  des  Dichters  einen  Überblick  über  die  gei¬ 
stige  Weite  des  Dahingeschiedenen  zu  vermit¬ 
teln.  Der  Herausgeber  Dr.  P  u  d  o  r  hat  es  aber 
verstanden,  zusammen  mit  den  Freunden  des 
Dichters,  Walter  Ehlers  und  Alfred  Mohr- 
h  e  n  n  ,  durch  treffsichere  Auswahl  von  Werk¬ 
proben  der  schwierigen  Aufgabe  gerecht  zu 
werden.  Die  beigebrachten  Beispiele  Sehaef- 
ferscher  Denkweise  und  Gestaltungsart  lassen, 
wenn  auch  nicht  vollgültig,  den  großen  Sohn 
Elbings  vor  dem  geistigen  Auge  des  Lesers 
lebendig  werden  und  werden  ihm  manche  neue 
Freundschaft  sichern.  Die  Schrift  erfüllt  im 


Rahmen  des  beschränkten  Umfanges  ihre  Auf¬ 
gabe. 

In  einen  ganz  anderen  Kreis  führt  das  8.  Heft 
den  Leser  ein.  Der  jetzt  in  Ruhestand  lebende 
Amtsgerichtsrat  Axel  G  r  u  n  a  u  behandelt  mit 
dem  Thema:  „Dampfschiffe  erschlie¬ 
ßen  Kahlberg"  die  Anfänge  der  Elbinger 
Dampfschiffahrt,  wobei  die  Entwicklung  ries 
Seebadeortes  auf  der  Frischen  Nehrung  in  den 
Mittelpunkt  gestellt  wird.  Aus  jeder  Zeile  der 
kleinen  Schrift  spricht  die  tiefgründige  Kennt¬ 
nis  des  Verfassers  und  die  Liebe  zum  Klei¬ 
nen,  die  ihn  wie  kaum  andere  befähigen,  den 
Stoff  überlegen  zu  einem  fertigen  Panorama 
zu  gestalten.  Familiengeschichtliche  For¬ 
schungsergebnisse  bilden  die  HaupLstärke  der 
Arbeit.  Daneben  läßt  mancher  Seitenblick  auf 
Nebengebiete  das  Ganze  vielfältig  und  lebendig 
erscheinen. 

„Elbinger  Bilder“  betitelt  sich  das  von 
Dr.  Fritz  P  u  d  o  r  herausgegebene  9.  Heft.  Es 
ist  ein  Zeugnis  der  tiefen  Liebe  des  Verfas¬ 
sers  zu  seiner  engeren  Heimat,  die  sich  dem 
Leser  mitteilt  und  ihn  für  ein  Stück  ostdeut¬ 
schen  Landes  erwärmen  wird  Wohltuend  wirkt 
die  Geschlossenheit  der  zeichnerischen  den 
Text  begleitenden  Darstellungen,  die  der  Feder 
Moritz  Graf  von  Schall-Riaucours  ent¬ 
stammen.  Auch  dieses  Heft  reiht  sich  würdig 
den  vorangegangenen  an.  Sie  alle  beweisen, 
daß  ostdeutsches  Geisterstreben  in  der  Fremde 
nicht  erlahmt  ist,  im  Gegenteil  noch  manche 
Blüte,  wenn  auch  in  umweltbestimmter  be¬ 
scheidener  Form,  zu  zeitigen  verspricht.  W.  G. 


Ein  „Handbudi  der  Presse  der  Heimatvertriebenen' 

Vierzehn  ostpreugische  landsmannschaftliche  Zeitschriften 


A  ls  vor  nunmehr  drei  Jahren,  im  Frühjahr 
-r»-  1949,  vom  „Göttinger  Arbeitskreis"  die 
„Sammelstelle  für  die  Presse  der 
Heimatvertriebenen"  ins  Leben  ge¬ 
rufen  wurde,  geschah  dies  aus  dem  Bestreben 
heraus,  diese  wichtigen  Zeugnisse  des  Aufbaus 
der  Vertriebenenorganisationen,  der  heimat- 
und  sozialpolitischen  Arbeit  und  überhaupt  des 
Gemeinschaftslebens  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  für  die  spätere  Geschichtsschrei¬ 
bung  über  eines  der  inhaltsschwersten  Kapitel 
der  deutschen  und  europäischen  Geschichte 
zusammenzufassen.  Galt  es  doch,  dafür  zu  sor¬ 
gen,  daß  diese  oft  kleinen  und  geradezu  arm¬ 
seligen  Zeitschriften  und  Mitteilungsblätter, 
die  unter  großen  Opfern  der  Heraus¬ 
geber  geschaffen  wurden,  eben  ihres  Quellen¬ 
wertes  wegen  an  einer  zentralen  Stelle  greif¬ 
bar  bleiben  würden,  wenn  6ie  —  wie  dies 
nicht  selten  den  Anschein  hatte  —  ihr  Er¬ 
scheinen  wieder  einstellten. 

Doch  diese  Blätter,  die  oftmals  nur  hekto- 
graphiert  und  in  sehr  kleiner  Auflage  erschie¬ 
nen,  die  nicht  selten  nur  an  einige  Landsleute 
versandt  wurden,  deren  Adressen  der  Heraus¬ 
geber  zufällig  besaß  oder  ermittelte,  sind  nicht 
nur  nicht  eingegangen,  sondern  haben  sich 
fast  durchgehend  in  einer  geradezu  erstaun¬ 
lichen  Weise  entwickelt.  Nicht  nur  wurde 
in  der  Regel  von  der  Vervielfältigung  zum 
Druck  übergegangen,  nicht  nur  vervielfachten 
sich  die  Auflagen:  auch  die  Häufigkeit  des  Er¬ 
scheinens  nahm  zu  und  der  Inhalt  wurde  selbst 
bei  den  kleinsten  Organen  vielseitiger  und 


gediegener.  Dazu  bildeten  sich  große  Wochen¬ 
zeitungen  der  Volksgruppen  und  allgemeinen 
Vertriebenenorganisationen  heraus,  denen  kul¬ 
turpolitische  Zeitschriften  von  hohem  Range 
zur  Seite  traten.  Und  schließlich  entstand  auch 
eine  Reihe  von  Korrespondenzen  für  die  allge¬ 
meine  Presse,  die  es  sich  zur  Aufgabe  gesetzt 
haben,  die  Sache  der  Heimatvertriebenen  da¬ 
durch  zu  vertreten,  daß  sie  Nachrichtenmaterial 
6owie  geeignete  Kommentare  und  Aufsätze  an 
die  westdeutsche  und  ausländische  Presse  und 
an  die  Rundfunksender  liefern. 

So  konnten  von  der  erwähnten  Sammelstelle 
bisher  insgesamt  223  Zeitungen, 
Zeitschriften,  Mitteilungsblät¬ 
ter,  Rundbriefe,  Nachrichten¬ 
dienste  und  Korrespondenzen  er¬ 
faßt  werden,  die  von  Heinjatvertriebenen  für 
Heimatvertriebene  oder  zur  allgemeinen  Unter¬ 
richtung  im  In-  und  Auslande  herausgegeben 
werden. 

Mehr  als  zwei  Drittel  von  ihnen  und  zwar 
—  nach  bisherigen  Ermittlungen  —  157 

sind  davon  .landsmannschaftliche 
B 1  ä  1 1  e  r",  also  Zeitungen,  Zeitschriften  usw„ 
die  entweder  für  die  Landsmannschaften  der 
Heimatvertriebenen,  die  Volksgruppen  oder 
für  die  Vertriebenen  aus  einzelnen  Kreisen 
oder  Städten  des  deutschen  Ostens  heraus¬ 
gegeben  werden. 

Die  Volksgruppe,  die  bisher  die  meisten 
Zeitungen  und  Zeitschriften  aufweist,  sind  die 
Sudetendeutschen  mit  51  Organen,  gefolgt  von 
den  Schlesiern  mit  41^  den  Pommern  mit  20, 


Ostpreußen  mit  14,  den  Westpreu- 
ßen-Danzigern  mit  8  und  den  Branden¬ 
burgern  mit  6.  Besonders  bemerkenswert  ist 
dabei,  daß  einzelne  Heimatkreisblätter  bewußt 
die  Tradition  alter,  früher  in  der  Heimat  be¬ 
stehender  Tageszeitungen  übernahmen  und 
dies  nicht  nur  durch  den  qieichen  Titel  und 
ihre  Aufmachung,  sondern  auch  durch  die 
Jahrgangsbezeichnung  zum  Ausdruck  brinqen. 
Die  restlichen  17  landsmannschaftlichen  Bl.it- 
ter  verteilen  sich  auf  die  übrigen  Landsmann¬ 
schaften  bzw.  Volksgruppen. 

Die  insgesamt  bisher  ermittelten  6  6  allge- 

m  e  i  n  e  n  V  e  r  |  r  i  e  b  e  n  e  n  b  1  ä  1 1  e  r  glie- 

dern  sich  in  a)  die  qroßen  Wochenzeitunnen 
„uberlandsmannschaftlichen"  Charakters,  b)  die 
?Jqaner>de>  _,LanwS'  und  Kreisorqanisationen 
des  ü  ^  C  Müteilunqsblätter  der  berofs- 
standischen  Organisationen  der  Heimatver- 
nebenen  d)  die  Zeitungen  bestimmter  Par- 
teien  wobei  insbesondere  die  im  Aufbau  be- 

k  zsrjr-a 

p„Ai,UCh  lm  Auslande  erscheint  bereits  eine 
Reihe  von  Vertriebenen-Zeitunqen  und  Korre¬ 
spondenzen,  insbesondere  in  Österreich  141 
Schweden  (1)  und  Argentinien  (3). 

detp^slewLens  Und  <ier  ^deutunq 

erechefm  ~  u€r  deutschen  Vertriebenen 
*  *4?  mmmehr  erforderlich,  daß  eine  all 
gemeine  Übersicht  über  diese  Per  odfka  heran!' 
gebracht  wird,  um  so  mehr  „i.  u;  u-  Jleraus* 
lieqenden  Pressekataloge  u'nii  handic*  k"  vor‘ 


Das  soziale  Schicksal 

unserer  Bauern 

Obgleich  Niedersachsen  eine  recht  hohe  An¬ 
zahl  ostdeutscher  Bauernfamll.en  wieder  ihrem  | 
Beruf  zugeführt  hat,  konnte  doch  nicht  der  nur 
allzu  gern  zum  Siedeln  bereiten  ostdeutschen 
Landbevölkerung  Genüge  getan  wercen. 

Eine  Überprüfung  in  sechs  niedersächsi- 
sehen  Kreisen  gab  einen  Einblick  in  das  berof-  j 
lich-soziale  Schicksal  ostdeutscher  1  a.  diente.  , 
Abgesehen  von  den  rund  2h  »  Verstorben«, 
Gefallener  oder  auf  der  Flucht  Eischl.igener, 
befanden  sich  nur  22»/.  in  landwirtschaftlicher 
Tätigkeit.  Von  diesen  wiederum  waren  reich¬ 
lich  die  Hälfte  sozial  abgesunken  Auch  die 
qroße  Zahl  derer,  die  in  andere  Tätigkeiten 
hinüberwechselten  (52%),  ist  zum  wc.taus 
qrößlen  Teil  mehr  oder  weniger  stark  her¬ 
untergekommen.  Kaum  1  "<»  vermochte  sich  I 

sozial  emporzuarbeiten. 

Es  ist  also  im  großen  und  ganzen  so,  daß  die 
ost-bäuerliche  Bevölkerung  —  mag  sie  nun  der 
Landarbeit  treu  geblieben  sein  oder  nicht  - 
bis  auf  geringe  Reste  sozial  gefährdet 
ist.  Um  das  Knechtslos  auf  fremdem  Hofe  zu 
vermeiden,  ging  man  ln  nichtlandwirtschaft- 
Jiche  Arbeit  über,  die  nicht  so  drastisch  die 
soziale  Lebenswtinde  täglich  aufs  neue  auf- 
riß.  Sorgfältige  Beobachtungen  ergeben  aller¬ 
dings,  daß  vielfach  nur  eine  scheinbare  Ab-  ( 
kehr  von  der  Scholle  vorliegt.  Sehr  viele  die¬ 
ser  ländlichen  Osttamilien  gehen  zu  einer  Art 
„wilder"  Nebenberufssiedlung  über:  sie  er¬ 
werben  oder  pachten  Garten-  und  Ackerland,  1 
bauen  dort  mit  eigener  und  Nachbarschafts¬ 
hilfe  ein  Haus,  und  der  Haushai tungsvorstand 
oder  auch  andere  Familienmitglieder  werden 
„Pendel Wanderer”,  sie  fahren  auf  (nichtland¬ 
wirtschaftliche)  Arbeit  und  bringen  Barver-  f 
dienst  mit.  Zusammen  mit  den  Erträgnissen  der  ( 
kleinen  eigenen  Scholle  und  Viehhaltung  leben 
sie  besser  als  die  völlig,  verstädterten  oder 
zwangsverstädterten  Schicksalsgefährten. 

Und  vor  allem,  was  ihnen  selbst  das  Wich¬ 
tigste  ist:  sie  bewahren  sich  und  ihre  Kinder  , 
vor  Proletarisierung  und  V  e  r  m  a  s  -| 
s  u  n  g  ,  sie  ziehen  den  echtesten  und  wert  J 
vollsten  Teil  ihrer  Selbstgeltung  nach  wie  vor! 
aus  dem  Bewußtsein  des  Besitzes  der  eigenen.! 
Scholle. 

„TIME“  einigermaßen  uniformiert 

New  York.  Die  größte  amerikanischa! 
Zeitschrift  „TIME“  befaßt  sich  in  ihrer  orSteaB 
Januarausgabe  1952  unter  der  Übersctv  t*  Diag 
Unerwünschten"  u.  a.  mit  dem  Verl  nen- 
und  Flüchtlingsproblem  in  Westd.  md, 

wobei  es  heißt,  daß  nach  dem  Folsdi  Ab¬ 
kommen  „8  Millionen  Volksdeutsche 
aus  Polen,  der  Tschechoslowakei  und  Ungarn 
nach  Deutschland  zurückkehrten".  Dazu  sei 
„eine  weitere  Welle  von  1  Million  Deutschen, 
die  aus  Ostpreußen  flohen",  gekommen.— 
Die  Austreibung  der  Deutschen  aus  ihren  Hei¬ 
matländern.  in  denen  ihre  Vorfahren  seit  vt« 
len  Jahrhunderten  ansässig  waren,  wird  so  tm, 
von  der  „TIME“  als  „Rückkehr'  bezeic  hn. '  .  V 
ganz  abgesehen  davon,  daß  z.  B.  die  Sehl.:  r 
lind  Pommern  unter  die  „Volksdeutschen  ge¬ 
rechnet  werden  und  nur  die  Ostpreußen  als 
„Deutsche"  gelten. 

Ein  weiterer  Irrtum  unterlief  der  Naehrichten- 
redaktion  von  „Time“,  als  sie  hinzufügte,  die 
Deutschen,  „deren  Wirtschaft  jetzt  auf  höhe¬ 
ren  Touren  läuft  als  selbst  zu  Hitlers  Blüte¬ 
zeit",  hätten  diese  „8  Millionen  Volksden's  i:e 
und  1  Million  Ostpreußen“  bereits  „absorbiert  , 
womit  behauptet  wird,  daß  das  Vertricbenen- 
problem  in  Deutschland  nicht  mehr  existiere. 


Ostpreußen-Warte 

Etrhland  •  Vertag,  Göttinnen.  Thcaterslr.iße  2  II,  Post¬ 
fach  522,  Postscheckkonto  H.  K.  \v  -  25  99t. 

Herausgeber  und  verantwortlicher  H.u-.;.tsch!iUleßer: 

Hetmuth  Kurt  Wander. 

Die  Ostprenflen-Warte  erscheint  monatlich  rinntnt  Einzel¬ 
nummer  35  Ply.,  viertel|Mirlkh  1.05  DM  R.  .'  Hunnen:  bet 
jeder  Postanstalt  oder  beim  Verlag.  Anu  uverwallungr 

Gi, Hingen,  Thcotcrstraßo  2 II.  Ante  .  Irr  die 

40  mm  breite  Miltimeterieüc  30  Plg.,  fur  t  m  i.  nanveigen 
20  Ptg.  —  Bel  Nichtbelieterung  ohne  Verse)  -  n  ries  Ver¬ 
lages  in  Pallen  höhere  Gewalt  kein  Enlsch.itl,  inaprvek. 
Druck:  Göttinger  Druckerei,  und  Verlags  •-  Ischatl  mbH., 
Göttingen,  Maschm  Jhlenweg  8/10 


Stellen,  Berufsverbänden,  Hilfsorganisationen. 
Anzeigenagenturen,  vor  allem  aber  auch  den 
Vertriebenenorganisationen  ein  Hilfsmittel  für 
ihre  Arbeit  sein  soll.  Deshalb  soll  dieses  Hand¬ 
buch  außer  Titel,  Anschrill,  Verlag  usw.  auch 
Angaben  über  Auflagenhöhe,  Erscheinungs 
weise,  Griindunqsdalum,  Schriffleitung,  Rieh 
tunq  usw.  der  einzelnen  Blätter  nnthallen.  Die 
Erhebunq  ist  bereits  im  Ganqe. 

Zugleich  aber  soll  dieses  Handbuch  dazu  die- 
nen,  die  Öffentlichkeit  darauf  hinztiwcisen,  da( 
die  Presse  der  Heimatvertriebenen  die  qroß« 
Aufgabe  erfüllt,  die  Tradition  der  heimatlichen 
Presse  fortzuiiihren.  Aus  diesem  Grunde  wird 
jedem  Kapitel  eine  kurzqefaßte  Übersicht  so¬ 
wohl  der  Geschichte  der  Provinz  bzw.  Volk* 
gruppe  als  auch  der  heimatlichen  Presse 
geschichte  vorangestcllt  werden.  Was  aber  die 
allgemeine  Vertriebenenpresse  anbelrifft,  « 
werden  hei  den  diesbezüglichen  Kapiteln  die 
Entstehungsgeschichte  und  Aufgabenstellung 
der  herausqebenden  Organisation  umrissen  und 
me  allgemeine  publizistische  Leistung  auch 
dieser  Organe  herausgearbeitet  werden. 

so.n  dJese,i  "Handb,<ch  der  Presse  der  Hei 
matver  r.cbenen"  Zeugnis  ableqen  von  der  Tat 
krall,  der  Opierbereitschal t  und  dem  Godan 
e  n  reich  tum,  mit  dem  die  Vertriebenes 
ri  „n  e!n  gediegenes  und  außeror- 
letV  c h  vielseitiges  Pressewesen 

Selhc.Jm11  ’fn:  Im  w>"en  zur  geistigen 
SelbsthiUe  z,lr  Überwindung  der  seelischen  No» 

tretend P,‘T  H-iraalqedankens.  zur  V« 

e  unq  ihres  Rechtes  auf  die  angestammte  Hei 
mat  als  „nveraußerUches  Menschen- cht  und 
zur  Durchsetzung  ihrer  Forderung  auf  soziale 

gasr*""“* im 
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Wir  besuchen  Rudolf  Petrikat  in  seinem  Göttinger  Atelier 


TA J  ir  alte  wissen,  wie  schwer  es  allgemein 
*  *  ist,  sich  in  der  Fremde  eine  gesicherte 
wirtschaftliche  Existenz  zu  schaffen,  und  wir 
können  uns  gut  vorstellen,  daß  dieses  einem 
heimalentwurzeiten  Künstler  erst  recht 
schwer  fallen  muß,  Künstler  haben  auch  schon 
unter  normalenVerhältnissen  meist  einen  har¬ 
ten  Kampf  ums  Dasein  zu  führen,  bis  sie  ein¬ 
mal  bekannt,  berühmt  und  wirtschaftlich  ge¬ 
sichert  sind.  Darum  ist  die  Tatsache  sehr  er¬ 
freulich  und  verdient  besonderer  Beachtung 
und  Erwähnung,  daß  es  einem  ostpreußischen 
aufstrebenden  Talent  gelungen  ist,  sich  in 
Göttingen  und  auch  6Chon  darüber  hinaus 
einen  guten  Namen  zu  machen,  so  daß  er  zu- 
_  versichtlich  in  die  Zukunft  schauen  kann. 

Ganz  heiter  und  unbeschwert  hat  uns  Rudolf 
Petrikat  aus  seinem  Leben,  von  seinen 
derzeitigen  Arbeiten  und  seinen  weiteren  Plä- 


lcr,  Henry  H  i  n  s  c  h,  in  Professor  M  u  r  c  k  e  n, 
früher  Breslau,  und  anderen  Göttinger  Bild¬ 
hauern,  Graphikern  und  Kunstmalern. 

So  ist  es  nicht  weiter  verwunderlich,  daß 
Rudolf  Petrikat  von  Osterode  nach  Göttingen 
übersiedelt,  um  die  Verbindung  mit  seinen 
Lehrern,  Gönnern  und  Freunden  fefter  zu  ge¬ 
stalten  und  aus  dem  ständigen  Verkehr  mit 
ihnen  immer  mehr  und  immer  Neues  für  sein 
Schaffen  zu  schöpfen.  Dabei  ist  er  keineswegs 
der  allein  Nehmende,  nein,  manche  Idee 
kommt  von  ihm,  und  auch  er  wirkt  befruch¬ 
tend  auf  den  Kreis' der  Künstler,  die  mit  ihm 
zusammenkommdn,  ihn  erkennen  und  aner¬ 
kennen. 

Am  Volkstrauertag  1951  wird  in  Obern¬ 
jesa  im  Kreise  Göttingen  eine  1,50  ra  hohe 
Gedenktafel  enthüllt.  Sie  ist  holzgeschnitzt, 
zeigt  auf  ihrer  linken  Hälfte  die  Auferstehung 


Eine  Szene  aus  dem  Märchenspiel  „Hansel  und  Grefe/  ’,  —  aus  Holz  geschnitzt 


Aufn.:  Wirth 


Bildschnitzer  Petrikat  bei  der  Arbeit  in  seinem  Atelier 
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nen  erzählt,  als  wir  ihn  in  seinem  Göttinger 
Atelier  besuchten. 

Geboren  ist  er  in  R  o  m  e  i  k  e  n  bei  Eydt- 
kuhnen.  In  Stallupönen  besuchte  er  das  Real¬ 
gymnasium  und  schon  in  der  Schule  tat  er 
sich  beim  Zeichenunterricht  hervor.  An  den 
Wänden  im  Treppenhaus  und  im  Zeichensaal 
seiner  Schule  bekamen  manche  Zeichnung  und 
manches  Aquarell  von  ihm  bereits  einen 
Ehrenplatz.  Als  allein  erstrebenswertes  Lebens-, 
n  ziel  schwebte  schon  dem  Knaben  und  später 
dem  Jüngling  vor,  bildender  Künstler  zu 
l1ä.  werden. 

Der  Wille  des  Vaters,  wirtschaftliche  Ver- 
•  hältnisse  im  Elternbause  und  schließlich  der 
Krieg  zwangen  den  jungen  Menschen  zu  einer 
‘‘  anderen  Ausbildung.  Doch  mit  seinem  Herzen 
und  all  seinen  Wünschen  hing  er  weiter  und 
—  darum  erst  recht  der  Kunst  nach.  Malen  und 
Zeichnen  blieben  die  mit  Fleiß  und  großem 
Ernst  geübten  Beschäftigungen  in  jeder  freien 
Stunde.  Noch  vor  dem  Kriege  wurde  für  etwa 
drei  Jahre  ein  intensiver  Kunstunterricht  in 
.  Hamburg,  Lübeck  und  Sylt  möglich.  Dann  kam 
dem  jungen,  noch  tastenden,  sich  zum  bilden¬ 
den  Künstler  berufen  fühlenden  Sohn  Ost¬ 
preußens  das  Kriegsgeschehen  geradezu  zu 
Hilfe.  Das  Schicksal  führte  ihn  nach  Italien 
und  Frankreich  und  somit  auch  nach  Paris, 
wo  er  von  Stund  an  ein  ständiger  Besucher 
der  dort  so  zahlreichen  Kunstsammlungen  und 
•  Kunstausstellungen  war.  Er  schaute,  schaute 
und  studierte.  Fast  unbewußt  ging  er  bei  sei¬ 
nen  eigenen  Arbeiten  auf  das  Gebiet  deT  Pla¬ 
stik  über,  er  kam  vom  Zeichnen  und  Malen 
eines  Tages  —  er  wußte  selbst  nicht  recht 
wie  —  zur  Darstellung  des  Figür¬ 
lichen.  Und  zwar  war  es  das  Holz,  das  ihm 
der  gegebene  Werkstoff  schien,  aus  dem  er 
nach  Eingabe  und  eigener  Idee  formen  und 
gestalten  konnte.  Das  Handwerkszeug  jener 
Stunden,  in  denen  er  nur  sich  selbst  leben 
durfte,  war  das  Schnitzmesser  geworden. 

Der  Krieg  ging  zu  Ende.  Rudolf  Petrikat 
fand  zunächst  In  Osterode  am  Harz  eine 
Bleibe.  Schwer  kriegsbeschädigt  und  völlig 
mittellos  mußte  er  den  Kampf  um  das  tägliche 
Brot  aufnehmen,  ln  jungen  Jahren  hatte  er 
sich  den  Künstlerberuf  als  Erfüllung  seines 
Lebens  gedacht  und  gewünscht.  Jetzt  war  die 
Stunde  seiner  Berufung  gekommen.  Die  ihm 
in  die  Wiege  gelegte  Gabe,  Schönes  mit  dem 
Zeichenstift  festhalten  oder  mit  dem  Schnitz¬ 
messer  figürlich  bilden  zu  können,  sollte  ihm 
nun  helfen,  sein  und  seiner  Familie  Leben  zu 
sichern.  Er  begann  mit  Holzbildarbeiten  für 
Kirchen  und  Friedhöfe.  Schon  seine  ersten 
Arbeiten  zeigten  die  innere  Reife  des  Dar¬ 
stellers,  sie  hatten  eine  starke  Überzeugungs¬ 
kraft  und  einen  beachtenswerten  künstleri¬ 
schen  Wert. 

^>er  gewissenhafte  und  strebsame  Ostpreuße 
gab  sich  aber  nicht  zufrieden  mit  dem,  was 
er  aus  sich  heraus  schuf  und  erreichte.  Voll¬ 
kommener  wollte  er  werden.  Dazu  bedurfte 
er  der  Anregung  reiferer  und  erfahrener  Mei¬ 
ster.  Er  bedurfte  der  Schulung  durch  Lehrer, 
die  ' ihn  die  Regeln  und  die  an  Grundgesetze 
gebundenen  Formen  lehrten.  Diese  Meister 
und  Lehrer  fand  er  in  dem  Holzbildhauer  und 
früheren  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  in 
■o  Stettin,  jetzt  Göttingen.  Baake,  weiter  in 
dem  Vorsitzenden  des  Bundes  bildender  Künst- 


Christi,  auf  der  rechten  eine  Figurengruppe 
und  darunter  Namen  von  im  Kriege  Gefalle¬ 
nen  in  erhabener  Schrift. 

Die  Figuren  und  die  Schrift  sind  nicht  allein 
handwerklich  meisterhaft  gearbeitet,  die 
schlichte  Holztafel  spricht  zu  dem  Beschauer, 
die  Figuren  sagen,  ohne  doch  eilten  Laut  von 
sich  geben  zu  können,  klar  und  überzeugend, 
was  sie  sein  sollen.  Die  Tafel  in  ihrer  Gesamt¬ 


heit  spiegelt  Seele  und  Charakter  dessen 
wider,  der  sie  schuf. 

Rudolf  Petrikat  hat  der  Gemeinde  dort  ein 
schönes  Ehrenmal  geschenkt,  sich  selbst  aber 
schon  mit  seiner  ersten  größeren  Arbeit  einen 
Namen  als  Bildschnitzer  gemacht. 

Er  weiß  mit  Holz  umzugehen,  und  er  weiß 
durch  seine  Arbeiten  zu  überzeugen,  daß 
Eichenholz  als  Werkstoff  für  Grab-  und 
Gedenktafeln  wärmer  wirkt  und  passender 
als  gewöhnlicher  Stein  oder  Marmor  ist. 

Letzthin  schnitzte  der  Künstler  eine  Tafel, 
die  für  einen  Friedhof  in^Friesland  bestimmt 
war.  Eine  andere  ging  nach  Hamburg. 

Wir  haben  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  wir 
einleitend  äußerten,  daß  Petrikat  schon  be¬ 
kannt  ist.  Auf  jeden  Fall  ist  er  es  in  seinem 
derzeitigen  Heimalkreis.  Hier  betraut  man  ihn 
mehr  und  mehr  mit  großen  Aufträgen. 

Ein  dreiteiliges  Grabmal  von  2  m  Breite 
und  1,80  m  Höhe  für  eine  Familienbegräbnis¬ 
stätte  ist  vor  kurzem  aus  dem  Atelier  zu  sei¬ 
nem  Bestimmungsort  gebrächt  worden.  Die 
Art,  wie  sich  dor  Künstler  auch  mit  dieser 
Arbeit  abgefunden  hat,  ist  für  ihn  nicht  ohne 
guten  Widerhall  geblieben.  Als  wir  neulich 
bei  ihm  waren,  wurde  ihm  gerade  ein  neuer 
Auftrag  angetragen.  Es  soll  eine  Gedenk¬ 
tafel  werden  mit  etwa  200  Namen 
in  erhabener  Schrift  und  einer  Figurengruppe 
von  annähernd  3  m  Höhe  und  1,70  m  Breite. 


Dieses  wäre  der  bisher  größte  Auftrag,  den 
die  Kgnstwerkstatt  Petrikat  bekommen  hat. 
Es  wäre  aber  auch  der  Anfang,  der  den 
Künstler,  der  bisher  wirtschaftlich  sehr  schwer 
hat  kämpfen  müssen,  von  einem  guten  Teil  der 
materiellen  Sorgen  entlasten  und  ihm  einige 
leuchtende  Blumen  der  Freude  mehr  auf  den 
Weg  seines  Schaffens  und  Strebens  streuen 
würde. 

Möge  ihm  diese  Freude  werden,  denn  er  ist 
ein  Mensch,  der  sich  selbst  herzlich  freuen 
kann  und  der  auch  anderen  gern  Freude 
machen  will  und  durch  seine  frohe,  bejahende 
Art  auch  macht.  So  paßt  es  zu  Rudolf  Petrikat. 
daß  er.  der  reife  und  gefestigte  Mann,  sich 
mit  Puppen-  und  Märchenspielen 
befaßt  und  hierzu  die  Figuren  schnitzt  und 
bemalt. 

Auf  einer  Drehbühne  spielt  er  uns  die  Mär¬ 
chen  von  Hansel  und  Gretel  und  Kalif  Storch 
vor.  Die  aus  Holz  geschnitzten,  20  cm  hohen 
Märchenfiguren  haben  in  ihrem  Fuß  einen  Kern 
aus  Eisen  und  werden  während  des  Spiels  mit 
einem  magnetischen  Stab  bewegt  — 
eine  Idee  des  Künstlers. 

Die  Märchenspiele,  die  wir  im  Göttinger 
Atelier  in  Vorbereitung  sehen  durften,  werden 
Tausende  vom  27.  Februar  bis  zum  2.  März 
auf  der  Hannoverschen  Messe  in  Halle  VI, 
Stand  107  in  Vollendung  sehen  können. 

Wilhelm  Keller 


Der  Bügeltanz  zu  Faftnacht 

Ein  eigenartiger  Brauch  zwischen  Weichsel  und  Pregel 


Jedes  Land  hat  sein  volkstümliches  Brauch¬ 
tum.  Oft  teilt  es  dieses  mit  anderen  Ge¬ 
bietern  mitunter  aber  ist  es  ihm  allein  eigen. 
Das  trifft  z.  B.  für  die  dörfliche  Fastnacht  in  Ost¬ 
preußen  zui  sie  zeigt  hier  eine  seltsame  Eigen¬ 
prägung.  Tausende  vertriebene  Ostpreußen 
werden  sich  der  Sitte  erinnern,  wie  sie  einst  in 
ihrer  angestammten  Heimat  die  Fastnacht  be¬ 
gingen.  War  auch  der  Brauch,  der  zwischen 
Weichsel  und  Pregel  in  Übung  stand,  in  Einzel¬ 
heiten  gebietsweise  verschieden,  so  herrschte 
doch  überall  ein  gleichmäßiger  Grundzug  vor. 

Noch  deckt  der  Schnee  die  Fluren.  Winter¬ 
saat  träumt  darunter  dem  Frühling  entgegen. 
Fastelabend  steht  vor  der  Tür  und  mit  ihm  das 
erste  große  Festereignis  im  neuen  Jahr.  In  der 
Spinnstubengemeinschaft  des  Dorfes  ist  das 
Surren  der  Räder  für  einen  Abend  verstummt. 
Es  gilt,  für  den  Feiertag  den  Reifen  in  alther- 
gewohnter  Schönheit  herzurichten,  der  im  Mit¬ 
telpunkt  des  Festes  stehen  wird.  Sdion  ist  ein 
biegsamer  Ast  zu  einem  Ringe  geknüpft  und 
mit  weißen  Handtüchern  umwickelt.  Winter¬ 
grün  und  bunte  Bänder  sind  hineingeflochten. 
Vom  Ranjie  flattern  farbige  Seidentücher.  Jetzt 


wird  das  Innere  des  Bügels  mit  einem  vier¬ 
eckigen  rolseidenen  Tuch  überspannt,  darauf 
werden  kreuzweise  zwei  Bänder  gelegt.  Nun 
noch  ein  vergoldeter  Stern  auf  der  einen  Seite, 
ein  Herz  auf  der  anderen,  und  die  Scheibe  ist 
gebrauchsfertig  für  den  Festtag.  Die  Mädchen 
lassen  es  sich  nicht  nehmen,  sich  so  schön  und 
bunt  wie  mögUch  auszuschmücken;  sind  sic 
doch  die  Veranstalterinnen  des  Tages,  den  sie 
mit  ersparten  Talern  bestreiten  werden. 

F.jsteldienstag!  Trompeten  rufen  die  Teil¬ 
nehmer  zusammen.  Es  erfolgt  die  feierliche  Ab¬ 
holung  des  Festsymbols,  der  Scheibe,  vom 
Hause  des  Gillmeisters,  des  besten  Tänzers 
unter  den  Burschen,  dem  Unbescholtenheit 
eigen  sein  muß.  Mit  Bändern  reich  geschmückt, 
bewegt  sich  dieser  tanzend  und  in  Luftsprün¬ 
gen  vorwärts,  dabei  den  Bügel  fortwährend 
schüttelnd  und  emporhebend.  Daß  seine  Kräfte 
nur  nicht  versagen!  Eine  gewaltige  Arbeit  hat 
er  zu  leisten.  So  tanzt  er  durchs  Dorf,  von 
Haus  zu  Haus: 

To  Fasteldanz!  To  Fastelbeerl 

De  Kinner  renne  hinderher , 


De  Hundkes  knurr'  un  belle. 

Nu  ewre  Brigg,  nu  inne  Krog' 

Wer  danze  well,  de  kann  genog 
Im  Schwelelschrett  sek  drelle. 

Allemann  schielt  sek  tan. 

Wer  springe  und  danze  kann I 

Alle,  auch  die  „Altchen",  müssen  tanzen; 
alles  muß  in  Bewegung  sein,  „sonst  gerät  der 
Flachs  nicht". 

Mitternacht  naht  heran  und  mit  ihr  der  Höhe¬ 
punkt  der  Festesfreude  und  Ausgelassenheit. 
Bereits  stundenlang  hat  man  sich  in  der  Gast¬ 
hausstube  im  Tanze  gedreht.  Da  erscheint  zwi¬ 
schen  den  Tanzenden  wieder  der  Gillmeister, 
diesmal  mit  dem  reinen  Bügel  ohne  Tuch-  und 
Bandüberspannung.  Das  „Bügelspringen"  nimmt 
seinen  Anfang.  Schon  hat  der  Gillmeister  den 
Reifen  über  den  Kopf  eines  tanzenden  Mäd¬ 
chens  geworfen;  da  ergreift  der  Tanzpartner  die 
„Gefangene“  bei  den  Hüften  und  hebt  sie  aus 
dem  Bügel  in  hohem  Schwünge  heraus.  Das 
Mädchen  jauchzt  hell  auf:  „Flachswachs!"  Doch 
wehe,  wenn  es  am  Reifen  anhakt: 

Nu,  junget  Make,  recht  gemokt, 

Dal  nich  die  Schoh  im  Bejel  hokl, 

Dat  kunn  di  Onehr  bringe! 

So  drellt  sek  aller  inne  Rund. 

Hei!  Wippt  de  Bejel  kunterbunt. 
Juchhe!  Dat  nenn'  wi  Lewe! 

Se  danze  rasch,  se  lache  lut, 

Un  jedrer  spodf  sek,  sine  Br ut 
Rasdi  ufem  Kranz  Io  hewe. 

Erminia  v.  Ollers-Batocki. 

So  geht  es  fort,  bet  dat  de  Hähne  krähje. 

Den  tieferen  Sinn  dieses  sicherlich  sehr  alten 
Etauches,  der  in  .den  Bügeltänzen  der  Gilden 
(vgl..  Schäffler-Tanz  in  München)  anscheinend 
seine  zunftmäßige  Ausprägung  erhalten  hat, 
darf  man  nicht  aus  einseitiger  Wurzel  erklären 
wollen.  Wie  so  oft  bei  einem  Brauch  haben 
auch  hier  wohl  mehrere  volkstümliche  Vorstel¬ 
lungen  zusammengewirkt.  Darauf  deutet  schon 
die  verschiedene  Gestaltung  und  Benutzung  des 
Gerätes  hin.  Beim  Dorfumzug  erscheint  es  wie 
ein  Kultsymbol,  hinter  dem  wir  vielleicht  die 
Frühlingssonne  vermuten  können.  Abzutren¬ 
nen  hiervon  ist  das  eigentliche  Bügelschwin¬ 
gen,  das  man  mit  dem  bayrischen  „bögeln"  in 
Verbindung  bringen  darf,  einem  Brauch,  der  in 
ganz  Deutschland,  früher  besonders  in  Nieder¬ 
sachsen,  und  bei  vielen  Völkern  der  Erde  nach¬ 
zuweisen  ist;  er  stellt  einen  Reinigung  r  tus 
dar,  wobei  das  „Hindurchziehen“  durch  einen 
Baumspalt,  Reifen  oder  eine  Schlinge,  bisweilen 
zwischen  den  Sprossen  einer  Leiter,  den  Betei¬ 
ligten  von  allem  anhaftenden  Unheil  befreit, 
ihn  gesund  lebenslustig  macht.  Schließlich  ist 
auch  eine  Beziehung  zum  Flachs  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen;  denn  „so  hoch  man  am  Fastel¬ 
abend  springt,  so  hoch  wächst  der  Flachs". 

Dr.  Wilhelm  Gaerte. 


Ostpreuße  als  Bildschnitzer 
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Ostpreußen  -  Warte 


ryis  waren  hohe  Tage  lur  die  Schüler  und 

U  Schülerinnen  der  höheren  Lehranstalten 
m  Ostpreußen,  wenn  sie  nach  letzten  heißen 
Schulwochen  ihr  Ablturium  oder  schlicht  auf 
Deutsch  gesagt  die  Reifeprüfung  machten.  In 
ollen  Tanten-  und  Bekanntenkreisen  munkelte 
man  lange  vorher:  wird  er  es  schaffen  —  wird 
sie  durchkommen?  Es  war  wichtig,  wenigstens 
eine  ungefähre  Gewißheit  zu  haben,  denn  der 
liebe  Neffe,  die  noch  liebere  Nichte  sollten 
<m  diesem  Tage  doch  am  Schulportal  erwartet 
werden,  um  sich  die  rote,  goldbestickte  Mütze 
aus  Samt,  den  Stürmer  oder  das  Cerevis 
auf  das  weisheitsschwere  Haupt  drücken  zu 
lassen. 

Da  hatte  man  dann  den  froh  stimmenden 
Anblick  der  eben  der  Schule  Entronnenen, 
wie  sie  stolz  und  ein  wenig  (Jeniert  zugleich 
sich  mit  der  neuen  Kopfbedeckung  schmück¬ 
ten.  Und  nicht  selten  war  es,  daß  ein  großer 
Verwandtenkreis  mehr  als  ein  solches  Ge¬ 
schenk  überreichte  und  der  angehende  selb¬ 
ständige  Herr  oder  die  große  kleine  Dame 
Mühe  hatten,  aus  Mangel  an  weiteren  hut¬ 
slützenden  Köpfen  die  überzähligen  Exem¬ 
plare  auf  den  Schultern  unterzubringen. 

In  Legionen  aber  waren  die  gegenseitigen 
Verehrer  und  Verehrerinnen  aufmarschiert, 
um  dem  Helden  des  Tages  und  meist  auch 
ihrer  Träume  einen  „Albertus"  zu  verehren 
und  ihn  auf  jeden  freien  Fleck  an  Rock  oder 
Bluse,  links  und  rechts  zu  befestigen.  Je  mehr 
Alberten  in  .goldenem'  oder  .silbernem'  Blech 
aber  auch  vergoldete  oder  versilberte,  große 
und  kleine,  desto  höher  wurde  der  Kopf  ge¬ 
tragen  —  und  welche  Anzahl  sammelte  so 
mancher  Schwerenöter!  Es  war  keiner  im 
Städtchen,  der  dem  jungen  „Mulus"  nicht  die¬ 
sen  Ehrenschmuck  gönnte,  denn  man  wußte: 
der  Kurt  und  die  Else  —  sie  haben's  ge¬ 
schafft,  der  Himmel  steht  ihnen  offen  und  wie 
weit  der  Weg  bis  zu  ihm  hinauf  ist,  würden 
sie  schon  früh  genug  erfahren.  Je  kleiner  die 
Stadt,  um  so  anteilnehmender  die  Umwelt,  aber 
auch  in  den  größeren  Städten  und  in  Königs¬ 
berg  selbst  belebte  sich  das  Bild  um  die 
Oster-,  früher  auch  um  die  Michaeltszeit, 
wenn  die  roten  Kopfbedeckungen 
sm  Straßenbild  auftauchten  und  die  Alberten 
leuchteten.  Allzu  lange  dauerte  das  Vergnü¬ 
gen  ja  nicht.  Wenn  man  sich  genügend  ge¬ 
zeigt  und  die  nötigen  Dankbesuche  gemacht 
hatte,  dann  wanderten  die  blanken  Alberten 
in  die  Erinnerungskästen  und  verstaubten  wie 
die  prunkenden  Mützen  und  Stürmer. 

Woher  kam  dieser  eigenartige  Schmuck  der 
Alberten,  den  alle  Zugereisten  und  Besucher 
„aus  dem  Reich"  staunend  bemerkten? 

Diese  Anstecknadeln  in  Gold  und  Silber  "mit 
dem  Brustbild  des  Herzogs  Albrecht  von 
Preußen,  des  Stifters  der  1544  begründe¬ 
ten  Albertus-Universität,  waren  dem  Stand¬ 
bild  nachgeahmt,  das  neben  dem  Eingang  zur 
alten  Universität  auf  der  Dominsel  mit  Brust¬ 
harnisch  und  geschultertem  Schwert  in  die 
Mauer,  die  heute  zerborstene,  eingefügt  war. 

Ursprünglich  war  der  Albertus  das  Er¬ 
kennungszeichen  aller  Königsberger  Studenten 
gewesen.  Er  trug  ihn  an  Mütze  oder  Hut  oder 
an  einer  sichtbaren  Stelle  des  Anzugs  und 
machte  sich  so  überall  als  Bürger  der  alma 
mater  Albertina  kenntlich.  Die  „Allgemeinheit 
Albertina",  der  ursprünglich  zu  Anfang  des. 
19.  Jahrhunderts  alle  Studenten  ohne  Aus¬ 
nahme  angehörten,  hatte  ihn  eingeführt  und 
alle  in  der  Allgemeinheit  mehr  oder  minder 
Zusammenhaltenden  trugen  ihn,  meist  in  Sil¬ 
ber  .auf  einer  weißen  Rose.  Ein  /Studiosus 
S  a  w  a  t  z  k  i ,  der  später  Pfarrer  wurde  und 
in  Westpreußen  starb,  soll  bereits  1801  das 
herzogliche  Standbild  mit  kunstfertiger  Hand 


„unß  etnen  bianfen  fUbcedit  ooc . . . 

OftpreufjifcJie  pbiturienten  tragen  roieöer  plberten 


abgebildet  und  es  sich  an  seinen  Hut  gesteckt 
haben.  Eingeführt  wurde  dann  in  dieser  Form 
der  Albertus  um  die  Osterzeit  1817  auf  eine 
Anregung  von  Sawatzki  und  dem  späteren 
Rektor  Lubecius,  der  1833  in  Labiau 
starb.  Dieser  Albertus  galt  seit  dem  histori¬ 
schen  Wartburglest  als  Erkennungszeichen  für 
alle  Studenten  und  wurde  auch  von  der  Polizei 
als  Legitimation  anerkannt.  Studentenausweise 
gab  es  erst  nach  1848  In  Albertinas  Comment 
fanden  wir  u.  a.  folgende  Bestimmung:  „Als 
allgemeine  Studentenrechte  gelten  folgende: 
Das  Recht,  das  Albertusbild  als  Abzeichen  zu 
tragen.  Die  Imraaturen  dürfen  das  Albertus¬ 
bild  für  das  erste  halbe  Jahr  nicht  tragen. 
Füchse  und  Brenner  müssen  jeden  mit  dem 
Albertusbild  versehenen  Studiosus  überall,  wo 


sie  ihm  begegnen,  zuerst  grüßen  usw.  Audi 
verschaffte  der  Albertus  dem  theaterbesu  hen- 
den  Studenten,  der  das  den  dritten  Teil  des 
Stadttheaters  einnehmende 

Völkern  pflegte,  einen  gewissen  Vorteil.  5>o  De 
zahlte  qeqen  Ende  der  50er  Jahre  der  Student 
nur  einen  halben  Gulden  Eintritt.  Die  Karten 
wurden  auf  Grund  des  Albrechtsbildes  abends 
an  der  Theaterkasse  gelost  und  je  ein  An- 
oehöriger  der  „Masuren  und  der  „Sill  er 
Fitauer"  stellten  sich  an  den  Eingang,  um  dar¬ 
auf  zu  achten,  daß  kein  Unbefugter  eine  er¬ 
mäßigte  Karte  löste  Dafür  hatten  sie  dann  den 
Vorteil,  selbst  umsonst  an  der  \  orstcllung 

teilnehmen  zu  dürfen.  _  ,  . 

Auf  Reisen  in  die  Provinz  und  ins  Reich 
wurde  der  Albertus  nicht  abgelegt  und  ihm 


Aus  der  Geschichte  Ostpreußens 

Ein  neues  Werk  von  Prof.  Dr.  Schumacher 


Bruno  Schuhmacher:  Aus  der  Geschichte  Ost¬ 
preußens,  Verlag  Rautenberg  und  Möekel, 
Leer  (Ostfriesland).  1052.  Preis:  DM  3,50. 

Es  ist  wirklich  ein  ausgezeichneter  Gedanke 
gewesen,  die  ja  so  manchem  gut  und  gerne  be¬ 
kannten  Aulsätze  unseres  allverehrten  Herrn 
Bruno  Schumacher  in  einem  kleinen  Band  zu 
vereinen.  Wer  wäre  ein  besserer  Führer  zur 
Kenntnis  der  Geschichte  Ostpreußens,  als  er, 
dessen  Geschichte  Ost-  und  Westpreußens  zu 
entbehren  ja  ein  immer  schmerzlicher  werden¬ 
des  Gelühl  aus  löst.  Mit  sicherer  Hand  sind  In 
dem  nun  vorliegenden  Buch  alle  wesentlichen 
Ereignisse,  Entwicklungen,  geistige  und  künst¬ 
lerische  Leistungen  dargestellt,  gewertet  und 
darüber  hinaus  aus  dem  Gesamtablaui  der 
deutschen  Geschichte  gesehen,  unterstützt  von 
vortreltlichen.  meist  wenig  bekannten  ein¬ 
drucksvollen  Bildern.  Die  klare  Sprache,  in  der 
das  Buch  abgelaßt  ist  und  die  beweist,  aus  welch 
gesicherter  wissenschaftlicher  Forschung  das 
Ganze  erarbeitet  ist,  macht  die  Darstellung  be¬ 
sonders  geeignet,  unserer  Jugend  ein  nicht  nur 
verläßlicher,  sondern  auch  reizvoller  Führer 
durch  die  Geschichte  Ostpreußens  zu  sein.  Nicht 
nur  die  ostpreußische  Jugend,  sondern  die  ge¬ 
samte  deutsche  Jugend  soll  dies  vortrellliche 
Buch  In  die  Hand  bekommen.  Denn  aus  diesem 
Buche  leuchtet  ein  Geist,  der  die  Wahrheit  bc- 
greiilld:  macht:' aus  diesem  deutschen  Osten  Ist 
mehr  als  einmal  lür  unser  ganzes  Volk  die 
Sonne  aulgegangen.  von  Seile. 

Ein  Buch  vom  Bernstein 

Karl  Andrec.  Der  Bernstein.  Das 
ßernstclnland  und  sein  Leben.  Kosmos. 
Gesellschaft  der  Naturfreunde,  Stuttgart 
1951,  geh.  2.80  DM,  bro.sch.  1,80  DM. 

Das  Erscheinen  dieses  Buches  wird  man  mH 
großer  Freude  begrüßen,  füllt  es  doch  eine 
längst  schmerzlich  empfundene  Lücke  aus.  Der 
bekannte  langjährige  Professor  der  Geologie 
an  der  Königsberger  Universität,  der  sich  vor 
allem  als  Leiter  des  Bemsteinmuseums  in 
Königsberg  einen  weithin  bekannten  Namen 
gemacht  hatte,  schrieb  vor  Jahren  ein  hoch 
geschlitztes  Buch  über  den  Bernstein,  In  der 
er  alle  Kenntnisse  (und  auch  die  Geschichte 
dieses  Wissens)  vom  Gold  des  Ostens  vereinte. 
Dieses  frühere  Buch  ist  heute  vollkommen 
vergriffen.  Nun  schenkt  uns  Professor  Andrie 


dieses  neue  Buch,  das  nicht  denselben  Lmfang 
wie  das  frühere  besitzt,  aber  ebenfalls  alles 
Wesentliche  enthält,  was  wir  gern  vom  Bern¬ 
stein  erfahren  möchten.  Physik,  Palaegruphie, 
Geographie,  Botanik,  Zoologie,  Klimakunde, 
Philologie  und  Geschichte,  alle  diese  Zweige 
der  Wissenschaft  wirken  zusammen,  werden  in 
souveräner  Beherrschung  vom  Verfasser  her¬ 
angezogen,  um  ein  Bild  vom  Wesen,  Entstehen 
und  Gewinnung  des  Bernsteins  zu  entf  ilten, 
das  man  schlechthin  als  vollendet  bezeichnen 
muß.  Nicht  zuletzt  verhelfen  dem  Buch  die 
ausgezeichneten  und  zahlreichen  Abbildungen 
zu  seiner  Wirkung.  Der  geringe  Preis  wird 
diesem  ausgezeichneten  Büchlein  gewiß  viele 
Freunde  gewinnen.  G-  v.  Seile 

Deutsche  Heimat  im  Osten 

Deutsche  Heimat  Im  Osten.  Herausgegeben  von 
Karl  Paget.  Verlag  Konrad  Lemmer.  Berlin 
1951.  113  Abbildungen,  120  Seiten:  Halbleinen 

DM  11.80.  Ganzleinen  DM  12,80. 

Die  große,  von  Berlin  durch  die  Länder  der 
Bundesrepublik  wandernde  Ausstellung  glei¬ 
chen  Titels  hatte  unter  Beschränkung  auf  die 
Rcichsgrenzen  von  1937  Vergangenheit,  Kul¬ 
tur  und  Leistung  der  heute  unter  fremder 
Verwaltung  stehenden  Gebiete  allen  Deut¬ 
schen  bewußt  zu  machen  versucht.  Die  gleiche 
Aufgabe  hat  dieses  Buch,  das  von  der  Aus- 
stellungsleilung  vorgelegt  wird  und  die  vor¬ 
übergehende,  notwendig  auch  beschränkte  Wir¬ 
kung  einer  solchen  Ausstellung  verbreitern  und 
zu  einer  dauernden  gestalten  will.  Diese  dem 
Buch  gesetzte  Aufgabe  ist  gut  gelöst  und  das 
Werk  verdient  es,  überall  dort  verwandt  zu 
werden,  wo  ein  echtes  Streben  nach  Erhal¬ 
tung  aller  deutschen  Werte  besteht.  Die  zahl¬ 
reichen.  qualifizierten  Abbildungen  dienen 
dem  Ziel  des  Buches,  das  seine  Bedeutung 
aber  erst  durch  die  Aufsätze  über  Vorgesch  -hte. 
Geschichte  der  einzelnen  Landschaften.  Kultur 
und  Wirtschaft  erhält,  die  alle  von  hervor¬ 
ragenden  Kennern  der  Materie  in  all  :  m  i- 
verständlicher  Form  verfaßt  wurden.  v  R. 


Frankfurt.,  Die  Einrichtung  der  Deutsdimc  sto  - 
Residenz  in  Bad  Mergentheim  als  Orden  - 
museum  wurde  mit  der  Begründung  angeregt, 
daß  damit  ein  neuer  Mittelpunkt  der  Orde  Ul¬ 
tra  d  i  1 1  o  n  geschaffen  werden  könne,  solange 
die  Marienburq  an  der  Nogat  im  polnischen 
Verwaltungsgebiet  liege. 


Nummer  ■/ 


.„„Unkte  mancher  Student  viel  Beachtung  und 
Aufmerksamkeit  Aber  das  allgemeine  TW 
durch  sämtliche  Studenten  verlor  sich  bis  xut 
Jahrhundertwende  doch  immer  mehr  und  mehr. 
Schon  in  den  40er  Jahren  war  es  bereits  z« 
einer  grimmigen  Zeitunqslehdfi  über  das  Für 
und  Wider  gekommen,  du-  Nu  htkorponcrte8 
hatten  ihn  selbst  von  ihrem  bürgerlicher  ge. 
wordenen  Anzug  abgelegt,  befestigten  ihn  8tlr 
noch  bei  feierlichen  Gelegenheiten  an  ihren, 
nicht  imnu  r  eleganten  Zylinderhut.  manch* 
Korporalionen  verzichteten  auf  ihn  z.  T. 
Grund  neuer  Mützenformatc,  so  daß  er  i* 
Studentenkreisen  schließlich  bis  in  die  30« 
Jahre  dieses  Jahrhunderts  nur  noch  von  ein- 
•/einen  Verbanden  an  der  Mutze  getragen 
wurde.  Um  so  starker  aber  halte  sich  gleich, 
zeitig  die  Albcrtus-Sitle  aus  dem  engeren  jfo. 
dentischen  Universilätskreise  nach  außer« 
halb  verlagert  und  war  zu  einem  schönes 
traditionellen  Brauch  bei  den  ostpreußisches 

Abiturienten  geworden. 

Den  späteren  Kaiser  Friedrich  III.  sah 
man  als  Kronprinz  in  Königsberg  des  öfteren 
un  Purpurinanlel  des  Rektors  der  Albertina. 
Und  es  ist  überliefert,  wie  ihm  bei  einer  Fest¬ 
lichkeit  am  Schloßte.ch  autfiel,  daß  der  Alber¬ 
tus  in  so  verschiedener  Form,  bald  klein,  bald 
groß,  an  der  Mütze  getragen  wurde:  „Wie 
kommt  das?",  fragte  er  eine  Gruppe  von  schon  I 
recht  lustigen  Musensöhncn.  Die  fixe  Anlwort 
ries  einen  lautete:  „Der  eine  hat  sich  eben 
einen  großen  gekauft  und  der  andere  einen 
kleinen".  —  „Na,  Sie  scheinen  sich  heute  aber 
einen  großen  gekauft  zu  haben",  sprach  der 
Prinz  und  ließ  den  Verdutzten  stehen. 

Auch  der  ostpreußische  Oberpräsidont 
Albrecht  von  Schlieckmann  bedauerte  es 
einmal  bei  einer  studentischen  Festlichkeit  in 
den  80er  Jahren,  daß  die  allgemeine  Sitte  des 
Albertustragens  in  Vergessenheit  gerate  und 
meinte,  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Kurator 
der  Universität  würde  sich  für  berechtigt  hal¬ 
len,  einen  Albertus  zu  tragen.  Dies  hören  und 
einen  Albertus  herbeischaffen  war  natürlich 
eins  und  vergnügt  steckte  sich  der  Oberpräsi- 
dent  den  Königsberger  Ehrenschmuck  an  sein« 
rote  Heideibergei  Vandalenmütze. 

Und  noch  eine  Erinnerung  an  die  Albertus- 
zeit  sei  erzählt:  Der  spätere  Theologieprolessor 
Richard  Hof  f  n  n  - Wien  halte  1889  sein 
Abitur  am  Friedrichskolleg  in  Königsberg  ge¬ 
macht  und  nahm  im  folgenden  Winter  an  einer 
Hochzeit  in  einem  kleinen  anhaitischen  Städt¬ 
chen  teil.  An  seinen  Frack  hatte  er  sich  einen 
Albertus  gesteckt.  Dieses  dort  ganz  unbekannte 
Abzeichen  fiel  dem  allen  Geistlichen  auf  und 
er  fragte  nach  seiner  Bedeutung.  „Das  ist  der 
Albertus,  das  Zeichen  der  Königsberger  Stu¬ 
denten",  unterrichtete  ihn  Holfraann  stolz,  wo¬ 
rauf  es  mitfühlend  zuruckklang:  „Ja,  ja,  der 
heilige  Adalbert,  der  ist  ja  droben  bei  Ihnen 
Ujtgeächlagcn  worden  ..."  —  der  gute  Anhal¬ 
tiner  halte  eben  den  Herzog  Albrecht  mit  dem] 
Bischet  Adalbert  von  Prag  und  seinem  MtuJ 
tyrertod  vom  Jahrp  J97  im  Samland  v 
wechselt. 

Der  Albertus  als  Zeichen  aller  Königsberget 
Studenten  war  längst  nicht  mehr,  die  Tage 
der  albertenblitzenden  Abiturienten  im  Ost¬ 
preußenland  leben  nur  noch  in  dem  Lande, 
aus  dem  uns  niemand  vertreiben  kann,  in  der 
Erinnerung,  aber  der  Albertus  als  Sinnbild 
oslpreußischer  Treue  ist  geblieben  und  heut« 
wieder  auch  im  Gastland  „im  Kommen".  Und 
eine  alte  Koniqsberger  Studentenweise  klingt 
über  die  Zeiten  —  Louis  Brehm,  er  starb  1871 
als  Kreisrichter  in  Labiau,  dichtete  sie  vor  last 
hundert  Jahren:  „Die  Mütze  nur 
einem  Ohr  —  und  einen  blankes 
Albrecht  vor...*,  Dr.  Hans  Lippol 


fiunDerttauffnüe  )ogen  über  bas  Eis 


(Zn  unserem  Bildebericht  von  Seite  12) 

\  nfang  Februar  1945.  zur  gleichen  Zeit  als 
/*■  in  Jalta  die  Staatsmänner  Amerikas,  Groß¬ 
britanniens  und  der  Sowjetunion  das  Abkom¬ 
men  schlossen,  das  Ostdeutschlands  Schicki 
sal  besiegelte,  während  dort  auf  der  Krim 
nochmals  die  Grundsätze  der  Menschlichkeit 
und  der  Völkerverständigung  anerkannt  wur¬ 
den.  vollzog  sich  in  Ostpreußen  eine  der 
lurchtbarsten  Massentragödien  der  von  Angst 
und  Grauen,  von  Tod  und  Qualen  gehetzten 
Bevölkerung.  Schon  hotten  die  Zangen  der 
russischen  Panzerkeile  Ostpreußen  vom  übri¬ 
gen  Deutschland  abgeschnitten.  Seit  Ende 
Januar  war  der  Landweg  nach  Westen,  zur 
rettenden  Oder  unterbrochen.  Nur  noch  über 
die  schmale  Landzunge  der  Frischen  Nehrung 
konnten  Danzig  und  die  bergenden  Ostsee¬ 
häfen  erreicht  werden  und  nur  der  verzwei¬ 
felt  ringende  Brückenkopf  der  4.  Armee  deckte 
den  Rücken  der  Hunderttausende.  die  ln  einem 
unübersehbaren  Elendszug  sich  am  Südufer 
des  Frischen  Haffes  zusammendrängten.  —-Der 
Todesweg  der  ostpreußischen  Trecks  über  das 
Eis  des  Frischen  Haffes  ist  die  Verkörpe¬ 
rung  allen  Leides  und  des  tausend¬ 
fachen  Grauens,  das  die  Austreibung 
der  Menschen  des  deutschen  Ostens  beglei¬ 
tete  und  sie  in  die  ostdeutsche  Passion  hin¬ 
eintrieb,  die  beute  noch  nicht  ihr  Ende  fand 
und  die  eines  der  dunkelsten  Kapitel  in  der 
Menschheitsgeschichte  bildet. 

Dazu  sollen  die  folgenden  Aufzeichnungen 
einer  jungen  Ostpreußin  sprechen: 

„8.  Februar  1945  —  Sammelplatz  vor  H ei¬ 
lt  g  e  n  b  e  i  1 :  Tausende  von  Menschen,  alles 
wahre  Jammergestalten,  Fahrzeuge  und  Vieh¬ 
herden  drängen  sich  hier  zusammen.  Die  Wege 
sind  grundlos  und  immer  noch  regnet  es.  Ge¬ 
rade  wird  Heiligenbeil  geräumt.  Zu  Fuß  kom¬ 
men  die  Bewohner  aus  der  Stadt,  nur  die 
alten  Leute  fahren  auf  Leiterwagen  ohne  jeden 
Wetterschutz.  Die  schmalen  Ausfahrtsstraßen 
zu  den  schmalen  Haffübergängen  sind  ein 
einziges  Chaos.  In  Leiisuhnen  treffen  die 


Trecks  aus  drei  Richtungen  zusammen,  ihre 
Reihen  sind  nicht  abzusehen.  Schon  14  Tage 
rollen  hier  die  Wagen.  Die  Wehrmacht  ent¬ 
wirrt  die  Fahrzeugknäuel  und  teilt  die  abfah¬ 
renden  Kolonnen  ein.  Im  Abstand  von  50 
Metern  rollen  die  Wagen  auf  das  Eis,  das 
fußhoch  mit  Wässer  bedeckt  ist.  Zwischen  den 
schwankenden  Fahrzeugen,  die  im  Regendäm¬ 
mer  verschwinden,  wanken  müde  Fußgänger, 
oft  nur  in  Filz-  oder  Turnschuhen. 

Vor  dem  unbarmherzigen  Regen  suche  Ich 
in  einem  der  Häuser  Schutz.  Alles  ist  ge¬ 
drängt  voll  Menschen,  ln  einer  Ecke  spielen 
drei  Kinder  von  5  bis  8  Jahren.  Sie  wissen 
nicht,  wo  sie  hingehören.  Eine  NSV-Schwester 
hat  sie  hergebracht  und  war  zur  Ortskom- 
raandantur  gegangen.  Niemals  kam  sie  wie¬ 
der.  Was  wird  aus  den  Kindern?  Niemand 
will  sie  haben.  Alle  haben  mit  sich  selbst  zu 
tun.  —  Im  Bett  eine  Wöchnerin.  Der  Säugling 
ist  schon  gestorben,  die  Frau  fiebert  und 
stöhnt.  —  Ich  traf  eine  Frau  mit  13  Kindern, 
die  außer  den  Betten  nur  einen  Sack  mit  Brot 
und  einen  Bottich  Rauchfleisch  auf  dem 
Wagen  hat  „Igh  muß  ja  nur  für  Essen  sor¬ 
gen,  bin  immer  nur  beim  Brotschneiden.  Wenn 
das  alle  ist,  was  dann?"  Ihr  Mann  und  der 
Sechszehnjährige  sind  beim  Volksstunn.  Den 
Wagen  fährt  der  Vierzehnjährige,  der  ständig 
einschläft,  da  nur  nachts  gefahren  wird  und  er 
vor  Übermüdung  nachtblind  ist. 

Endlich  sind  wir  drant  Die  Pferde  wollen 
nicht  aufs  Eis.  Trotz  des  Wassers  sieht  man 
deutlich  die  Fahrgeletse  im  Eis  eingedrückt. 
Es  ist  10  Uhr  45,  in  zwei  Stunden  sollen  wir 
die  8  km  übers  Haff  geschafft  haben.  Das 
Gehen  ermüdet,  oft  waten  wir  bis  zu  den 
Knien  im  Eitwasser.  Schuhe  und  Stie¬ 
fel  sind  zuerst  naß,  Strümpfe.  Hosen  und  Klei¬ 
der.  der  Mantelsaum  zum  Auswinden.  Auf 
halbem  Wege  hört  wenigstens  der  Regen  auf. 
Wir  halten  stehend  kurze  Rast  und  haben  Zeit 
uns  umzusehen 

Hinter  uns  reißt  der  Zug  nicht  ab.  Vor  uns 
gebeugte,  eilende  Menschen.  Ein  Mann  mit 


zwei  Mädchen  kommt  vorbei.  Die  Kleine 
schiebt  er  auf  dem  Fahrrad,  die  größere  trägt 
im  Schulranzen  ein  Brot,  im  Arm  eine  Puppe. 
Sonst  kein  Gepäck.  Alles  ist  zuviel. 

Soweit  ich  im  Dunst  über  die  weite  Fläche 
sehen  kann,  liegen  überall  eingebrochene 
Autos  und  Wagen,  die  die  Räder  oder  die 
Deichsel  in  die  Luft  recken.  Noch  gestern 
waren  die  Tiefflieget  da.  Wir  haben  heute 
Glück,  es  ist  zu  dunstig,  —  Dort  liegt  eine 
festgefrorenp  Kuh,  da  noch  eine,  dort  Pferde, 
Und  dort  liegen  auch  Menschen,  —  Leichen 
halb  im  Wasser,  halb  im  Eis.  Einer  davon 
ist  der  Uniform  nach  ein  französischer  Kriegs¬ 
gefangener.  Opfer  der  russischen  Tiefflieger. 

Wir  können  kaum  weiter  vor  Erschöpfung 
und  Erstarrung,  als  wir  vor  dem  Nehrungs¬ 
ufer  sind.  Hier  liegen  Trümmer,  Kadaver  und 
Leichen  besonders  dicht.  Aber  Feldgendarme 
verbieten  hier  an  Land  zu  fahren.  Wenige 
Meter  vom  Ufer  müssen  wir  weiter  aut  dem 
Eis  nach  Westen  ziehen  Es  dunkelt  früh 
Hinter  den  Fenstern  der  Nehrungshäuser 
sehen  wir  schon  Licht.  Je  dunkler  es  wird 
d.ei 510  unsicherer  werden  wir.  Die  Wagen 
s  nd  dichter  aufgerückt,  die  Fußgänger  halten 
sich  an  den  Fahrzeugen.  Plötzlich  Geschrei 
und  Tumult.  Das  Eis  schaukelt  und  knirscht. 
Ein  Wagen  vor  uns  ist  eingebrochen, 
aber  wir  sind  schon  im  flachen  Wasser.  Mit 
Brettern  sind  zwischen  den  zerfahrenen  Eis¬ 
schollen  unsichere  Brücken  geschlagen.  Hier 
treffen  sich  die  Zufahrtsstraßen  der  Trecks 
von  Passarge.  Frauen  bürg  und  Hei- 
Ugenbeil.  Das  Eis  ist  brüchig,  die  Wagen 
stehen  bis  an  die  Achsen  im  Wasser.  Mir 

"lchtAS,  b’S  anJ*,e  Knie  und  Ich  werde  last 
ohnmächtig  vor  Kälte. 

scJ}leust  immcr  zehn  Fahrzeuge 
auf  den  festen  Grund  der  Nehrung.  Wir  m„s- 

90iii.0Ch  ,lang®  war,en.  Es  ist  schon  nach 
20  Uhr,  als  sich  hinter  uns  die  Hölle  aultut 
Die  Russen  beschießen  Fraumhnrn  w 
hören  deutlich  das  Krachen  der  r  9'  ^ 

Der  it^^lÄ 
mende  Feuerschein  läßt  in  den  iww  ' 
grausige  Panik  entstehen.  Weinen^  2.1, elne 
schreckliche  Hilferufe.  Unter  den”'  df<Ä 


rückenden,  immer  zahlreicher  ankommendet 
Wagen  bricht  das  Eis  und  hinter  uns  versio* 
ken  fünf  Fuhrwerke.  Auch  Menschen  ertran¬ 
ken,  Wir  hören  langes  Wehklagen,  ln  d« 
gespenstischen  Dunkelheit,  im  Zucken  der 
Flammen  am  Horizont  ist  alles  besonders  un* 
heimlich  und  grauenvoll.  Dazu  die  entself- 
liehe  Kälte  in  den  nassen  Sachen. 

Endlich  haben  wii  festes  Land  unter  de 
rußen.  Wir  sind  «auf  dem  Strand  von  Neu* 
kru  g.  In  den  Häusern  ist  kein  Fleckchen  frei 
Trocknen  der  Sachen  ist  nicht  möglich,  auf 
einem  Dachboden  ziehen  wir  Schuhe  und 
Strümpie  aus,  wringen  sie  aus  und  ziehen  si( 
wieder  an.  Furchtbar  ist  das  bellende  Husten 
der  Krauken.  das  Wimmern  der  Kinder.  Eine 
Schreckensnacht  mit  Kanonendonner,  Flug¬ 
zeuggeräuschen,  Feuerschein  und  hoffnungs- 
losem  Jammer. 

Der  neue  Tag  zeigt  das  Eiend  in  sein» 
ganzen  Ausmaß.  Die  Nehrungsslraße  ist  ffc 
uns  gesperrt,  wir  müssen  den  Strand  entlaus 
Uhren.  Überall  liegen  Leichen  von  Mensche 
und  Tieren,  Fahrzeugwraks  und  Gepäck  res# 
Müde  zieht  ein  altes  Bauerfipaar  sein  Pf«* 
hinter  sich  her,  an  dem  zwei  Säcke  häng# 
„Das  ist  alles  von  unseren  250  Morqen,  -  An 
Fuchs  blieb  auf  dem  Half!"  _  Von  15  Schill- 
en  dos  Dorfes  gelangten  nur  drei  auf  dieNeb 
rung.  —  Zusammengesunken  auf  dem  Düne# 
rand  eine  Frau,  zwei  weinende  Kinder  neb« 

*  5V,'  S«e  kann  nicht -weiter  und  will  auch 

icht  mehr.  Kein  Waqen  nimmt  sie  auf  uW 
um  hrf  kGln0S  der  Wehrm<“htsfahrzeuge.  Selbst 
um  die  verwundeten  Soldaten,  die  apalhissb 
mit  verschmutzten  Wunden  am  Wegrand  li« 
gen  kümmert  s.ch  niemand.  Im  Übermaß  ^ 
Leides  und  der  Todesnot  sind  die  Mensch# 
™  l1’1 ™Pfsinnigen  Kreaturen  ohne  Gefühl  <? 

Schro&en."  °  S,‘mde  hri"gt  ihnen  n*' 

Diese  Tagebuchnotizen  einer  jungen  Fra« 
sind  nur  ein  Ausschnitt  aus  dem  W 
P^egu°?,tpreußischcr  Menschen  über  A » 
rische  Haff  im  Schicksalswinter  1945.  Ei» 
winz^es  BrUchstück  nur  aus  de» 
Schicksal  von  Hunderttausend«# 

Dr.  Max  Kr««*' 
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A/Tan  muß  die  Schönheit  der  Niederung  und 
ivi  der  Haf/gegend  gesehen,  erlebt  und  ge¬ 
fühlt  lieben,  um  die  große  Heiraatliebe  ihrer 
Bewohner  ganz  verstehen  zu  können.  —  Die 
Schönheit  des  Landes  liegt  in  der  unendlichen 
Weite  und  majestätischen  Stille  dieser  Land¬ 
schaft,  über  deren  flache  Acker  und  Wiesen 
sich  der  Himmel  bis  zum  Horizont  sichtbar 
spannt.  Die  nordische  starke  Beleuchtung  von 
Sonne,  Mond  oder  Sternenhimmel  spiegelt  sich 
in  vielen  Reflexen  ln  den  Kanälen  und  Grä¬ 
ben,  die  das  flache  Land  durchziehen  und  als 
Wasserwege  verbinden.  Eine  unendliche  Ein¬ 
samkeit  liegt  um  die  einzelnen  Dörfer  und 
weit  zerstreuten  einzelnen  Bauerngehöfte. 

Diese  Gegend  hat  eine  sehr  sangesfreudige 
Bevölkerung.  Man  hört  oft  den  .Dainos“, 
jenes  Singen  aus  dem  Stegreif,  das  in  Rede 
und  Gegenrede  besteht.  Der  „Dainos*  hat  seine 
eigene  Weise,  lang  gezogene,  oft  klagende 
Töne  tragen  einzelne  Worte,  die  sich  wie  ein 


Refrain  wiederholen.  Die  Melodie  entsteht  wäh¬ 
rend  des  Gesanges  selbst,  gleichsam  als  suche 
und  fände  die  Seele  mit  den  Worten  auch 
ihren  melodischen  Ausdruck.  In  meiner  Ju¬ 
gend  hörte  ich  in  der  Tilsiter  Niederung  dieses 
Dainos-Singen  und  einer  blieb  mir  in  der  Er¬ 
innerung  haften  wegen  der  Geschichte,  die 
ich  hier  erzählen  will  —  vom  Räuber  Mer- 


Heute  war  die  lütte  Hanne,  wie  Frau  Jo- 
hannsen  allgemein  hieß,  allein  auf  ihrem  ein¬ 
samen  Gehöft  bei  Lappienen.  Ihr  Mann  hatte 
zwei  Kühe  und  ein  Kalb  zur  Stadt  geführt  Er 
hatte  sogar  den  Hofhund  mitgenommen,  um  sie 
zu  treiben.  Da  er  vor  Tau  und  Tag  aufbrach, 
hoffte  seine  Frau,  er  könne  doch  noch  abends 
spät  helmkehren.  Sie  war  schon  mehrmals  über 
die  Wiese  an  den  Damm  gelaufen,  um  nach 
ihm  auszuspähen,  aber  immer  vergebens.  Nun 
hatte  sie  die  Kühe  gemolken,  Pferde  und 
Schweine  gefüttert  und  ihre  ganze  Wirtschaft 
versehen,  dann  ln  der  Stube  die  Wiege  ihres 
kleinen  Jungen,  der  nur  wenige  Monate  alt 
war,  an  ihr  Bett  gerückt,  ihm  noch  einmal  die 
Brust  gegeben  und  ihn  zur  Ruhe  gebracht.  Es 
fing  schon  an  zu  dunkeln,  da  band  sie  sich 
das  dicke  Wolltuch  noch  einmal  kreuzweise 
um  die  Brust  und  lief  noch  einmal  zum  Damm 
hinauf. 

Weit  streckten  sich  Wiesen  und  Äcker,  von 
Wasserstraßen  durchzogen  und  von  spärlichem 
Erlengebüsch  begrenzt  vor  ihren  Blicken  aus 
bis  zu  der  hohen  Pappelallee,  die  aus  Napole- 
onischerZeit  stammend,  die  Chaussee  am  Hori¬ 
zont  bezeichnete.  Einzelne  abgelegene  Gehöfte 
hatten  schon  Licht  gemacht  und  ihre  Lampen 
glühten  wie  kleine  Funken,  durch  das  eben  be¬ 
ginnende  Schneegestöber.  Nirgends  war  ein 
Wanderer  zu  sehen  und  traurig  ging  die  lütte 
Hanne  in  ihre  Kate  zurück,  versperrte  sie  mit 
Schloß  und  Riegel  und  schloß  die  grünen  Lä¬ 
den  an  den  Fenstern.  Als  sie  die  Läden  zurie¬ 
gelte  dachte  sie,  „was  sollen  die  wohl  helfen? 
Die  bridit  der  Mertineit,  wenn  er  kommt,  ja 
gleich  auf  und  steigt  zum  Fenster  ein.  Gott 
helfe  mir  nur,  was  soll  ich  tun?  Warum  ließ 
mir  der  Johannsen  nicht  wenigstens  den  Hund 
zum  Schutz  daheim?" 

Fast  wollte  sie  ihm  böse  sein,  dann  aber 
dachte  sie  an  sein  lahmes  Bein  und  das  der 
Unkas  ihm  helfen  müsse,  das  Vieh  zusammen¬ 
zuhalten.  Sie  kochte  sich  und  dem  Kinde  einen 
Milchbrei.  Nahm  das  Kind  auf,  um  es  zu  füt¬ 
tern.  Als  es  so  behaglich  Löffel  für  Löffel  aß 
und  schmazte  und  sie  dabei  anlachte,  schä¬ 
kerte  sie  mit  ihm  und  ward  selber  ganz  fröh¬ 
lich.  Wie  sie  ihn  dann  zur  Ruhe  gebracht 
hatte,  aß  sie  selbst  ihr  Abendbrot,  holte  sich 
ihr  Spinnrad  und  setzte  sich  ans  Feuer.  Sie 


sang,  während  sie  spann,  alte  Lieder  vor  sich 
hin,  die  ihre  Unruhe  bewältigen  sollten. 

Lange  konnte  sie  nicht  einschlafen.  Sie  war 
ja  totmüde,  aber  sie  mußte  immer  an  die  Ge¬ 
schichten  denken,  die  die  Nachbarinnen  ihr 
von  Mertineit  und  seinen  Einbrüchen  erzählt 


hatten.  Sie  konnte  nicht  einschlafen,  so  sehr 
graulte  sie  sich.  Was  sollte,  was  konnte  sie 
nur  tun,  als  immer  wieder  beten:  „Gott  behüte 
uns  doch,  daß  uns  nichts  geschieht!" 

Endlich  mußte  sie  doch  eingeschlafen  sein, 
denn  plötzlich  fuhr  sie  erschrocken  auf,  der 
Kleine  schrie  so  laut.  Er  mußte  wohl  Schmer¬ 
zen  haben  oder  hatte  sich  ihm  ihre  Unruhe 
mitgeteilt?  Er  schlief  doch  sonst  die  ganze 
Nacht  durch.  Sie  nahm  ihn  aus  der  Wiege  in 
ihr  Bett,  da  wurde  er  still.  Nun  aber  hörte  sie 
ein  anderes  Geräusch.  Es  kam  von  draußen. 
Vor  dem  Fenster  schien  jemand  zu  stehen,  der 
sich  an  der  Lade  zu  schaffen  machte.  Sie  fuhr 
so  heftig  zusammen,  daß  der  Kleine  wieder  zu 
schreien  begann.  Da  fiel  ihr  in  der  Angst  ein 
zu  singen,  als  ob  der  Mann  zu  Hause  sei.  Sie 
begann  erst  leise  und  zitternd  zu  singen  „Mien 
Mann  ist  to  Hus,  mien  Mann  is  to  Hus,  mien 
Mann  is  to  Hus."  Sie  drückte  den  Kleinen  Sn 
sich,  der  ganz  still  wurde  und  sich  zärtlich 
an  sie  schmiegte.  Immer  wiederholte  sie  die¬ 
selben  Worte,  hielt  dann  plötzlich  inne,  um  zu 


tineit. 

Es  war  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
daß  bei  Nemonien,  nahe  am  Haff,  ein  Räu¬ 
ber,  Mertineit  genannt,  sein  Unwesen  trieb, 
und  in  der  ganzen  Gegend,  bis  hinauf  nach 
Lappienen  ein  Schreckgespenst  der  einsam 
gelegenen  Höfe  war.  Er  hatte  es  immer  sicher 
ausgekundschaftet,  wo  der  Bauer  nicht  zu 
Hause  und  die  Frau  allein  die  Nacht  auf  dem 
Hofe  war.  Führte  der  Mann  Vieh  zum  Markte 
nach  Tilsit  oder  Heu  zu  Schiff  auf  Treidel¬ 
wegen  dorthin,  so  konnte  er  kaum  vor  zwei 
Tagen  zurück  sein.  Dann  brach  Mertineit  in 
der  Nacht  ein  und  raubte  Geld  und  plünderte 
die  Speisekammer.  Mit  geschwärztem  Gesicht, 
falschem  Bart  und  bis  fast  über  die  Augen  ge¬ 
zogener  Mütze  war  er  durchaus  unkenntlich. 
Er  entwich  auch  jedesmal  unerkannt  den  Gen¬ 
darmen,  die  ihm  vergeblich  nachspürten.  Es 
war  auf  seinen  Kopf  ein  Preis  gesetzt,  aber 
niemand  hatte  ihn  bisher  gefangen,  und  er 
blieb  der  Schrecken  der  Gegend. 


Krähenschwärme  kreisten  um  Kruglanken 


Was  bedeutet  eigentlich  „K  r  u  g  1  a  n  k  e  n", 
fragte  ich  den  immer  zum  Erzählen  auf¬ 
gelegten  Schuhmacher  W  i  1  u  t  z  k  i  einmal 
nach  dem  Namen  unseres  Dorfes.  „Es  soll 
Krähenwiese  heißen",  antwortete  er  mir. 

„In  vergangenen  Zeiten  war  das  heutige 
Dorfgelände  ein  versumpftes  Waldtal.  Erst  der 
Kanalbau  hat  die  Anlage  von  ordentlichen 
Straßen  ermöglicht.  Früher  war  es  ein  ver¬ 
gessener  masurischer  Winkel,  wo  Krähen¬ 
schwärme  über  Fischerhütten  kreisten.  Man 
hätte  es  auch  „Schwanenwinkel"  nennen  kön¬ 
nen,  denn  der  jetzt  so  selten  gewordene  Gast 
nistete  damals  an  unserem  See  und  überflog 
seine  kilometerbreite  Fläche." 

Ob  nun  Krähenwiese  oder  Schwanenwinkel, 
die  Einsamkeit  vergangener  Zeiten  lag  immer 


noch  über  unser  Heimatdorf  gebreitet  und  nie¬ 
mand  kann  vergessen,  wie  es  war,  wenn  die 
Nachtigallen  dorfauf  dorfab  in  den  Uferbäumen 
sangen,  wenn  der  Pirol  auf  den  Fenstersims 
des  einsamen  Hauses  geflogen  kam  oder  ein 
Maimorgen  über  dem  See  aufging  wie  ein 
erster  feierlicher  Schöpfungstag. 

Von  vielen  humorvollen  Begebenheiten  wußte 
Sattler  Müller  anschaulich  zu  erzählen  . . . 

Da  entschloß  sich  einmal  ein  altes  Ehepaar  zu 
dem  Wagnis,  verheiratete  Kinder  in  Berlin  zu 
besuchen.  Das  Mütterchen  packte  den  „ost- 
preußischen  Reisekoffer",  eine  buntkarierte 
„Züch"  und  beide  vertrauten  ihr  Leben  zum 
ersten  Mal  einer  Eisenbahn  an.  Sie  waren  ganz 
erstaunt,  wie  bequem  sich  das  fuhr  und  wie 
gut  alle  Leute  zu  ihnen  waren.  In  Schneide¬ 
mühl  war  ihre  Anpassung  bereits  soweit  vor¬ 
geschritten,  daß  der  Opa  sich  gleich  anderen 


Heimatforscher  Funk  85  Jahre  alt 


Männern  aufmachte,  um  ein  Bierchen  auf  dem 
Bahnsteig  zu  trinken.  Da  er  zu  sparsam  war, 
um  dem  Wirt  die  letzten  Schlucke  zu  gönnen, 


In  Northeim  (Hannover)  vollendet  am  16.  Fe¬ 
bruar  1952  Rektor  Anton  Funk  aus  Allenstein 
sein  85.  Lebensjahr.  Er  wurde  in  Bogen  im 
Kreis  Heilsberg  geboren  und  kam  nach  dem 
Besuch  des  Braunsberger  Lehrerseminars  und 
kurzer  Lehrtätigkeit  in  Deuthen  bei  AUenstein 
am  1.  1.  1892  als  Lehrer  an  die  katholische 
Volksschule  in  AUenstein.  1911  wurde  er  an  die 
neugegründete  Hilfsschule  versetzt,  die  er  in 
unermüdlicher  Arbeit  zu  einer  neunklassigen 
Schule  ausbaute  und  ihr  zwanzig  Jahre  lang 
als  Leiter  und  Rektor  Vorstand.  Seine  Berufs¬ 
kollegen  und  hunderte  seiner  ehemaligen  Schü¬ 
ler  und  Schülerinnen  haben  ihn  als  vorbild¬ 
lichen  Pädagogen  in  Erinnerung  und  wissen  ihm 
Dank,  denn  durch  sein  liebevolles  Einfühlungs¬ 
vermögen  hat  er  so  manchem  Kind,  das  von  der 
Natur  mit  körperlichem  oder  geistigem  Schaden 
behaftet  war,  die  geistige  Welt  erschlossen  und 
ihm  in  mühsamer  Erziehungsarbeit  den  Weg 
ins  Leben  erleichtert.  In  christlicher  Verant¬ 
wortung  hat  Anton  Funk  durch  persönliche  und 
eingehende  Kleinarbeit  versucht,  jenen  Kindern 
das  zu  ersetzen,  was  ihnen  die  Natur  versagt 
hatte.  Als  er  im  Jahre  1931  bei  seiner  Pensio¬ 
nierung  die  Schule  verließ,  war  Allensteins 
Hilfsschule  eine  der  besten  ihrer  Art  in  Ost¬ 
preußen.  Neben  seiner  eigentlichen  Tätigkeit 
als  Lehrer  findet  er  Zeit,  den  Allensteiner 
Lehrerverein  zu  leiten,  ist  führendes  Mit¬ 
glied  in  vielen  anderen  beruflichen  und  wissen¬ 
schaftlichen  Organisationen  und  gibt  im  Jahre 
1906  die  „Geschichte  des  Preußen-  und  des  bran- 
denburgisch-preußisehen  Staates  heraus. 

Für  die  immer  hilfsbereite  und  mitfühlende 
Art  unseres  Rektors  spricht  besonders  die  Tat¬ 
sache,  daß  er  sich  als  Stadtrat  sorgend  um  die 
Betreuung  der  alten  und  kranken  Insassen  des 
städtischen  Altersheims  kümmert. 

Im  Bewußtsein  der  Allensteiner  Bevölkerung 
ist  Funk  der  beste  Repräsentant  von  Heimat¬ 
kunde  und  Heimatliebe.  Wer  seinen  Namen 
hört,  denkt  zunächst  an  seine  heimatlichen 
Forschungsarbeiten.  Nie  wird  vergessen  wer¬ 
den,  wie  er  zusammen  mit  Zuelch,  Wor- 
gitzki,  Marks  und  anderen  im  „Ost¬ 
deutschen  Heimatdienst“  unermüd¬ 
lich  tätig  war,  als  es  1920  galt,  die  Bevölkerung 
von  Stadl  und  Landkreis  AUenstein  in  ihrer 
Treue  und  ihrem  Vertrauen  zum  angestamm¬ 
ter.  Vaterland  wach  zu  halten.  In  dieser  Zeit 
kannte  Anton  Funk  keine  Müdigkeit  und  keine 
Arbeitsüberlastung.  Überall,  wo  immer  es  gewe¬ 


sen  sein  mag,  war  er  zugegen,  wenn  ein  Hei¬ 
matverein  neu  gegründet  wurde,  wenn  ein 
Vortrag  zu  halten  war,  oder  jemand  als  Dis¬ 
kussionsredner  auftreten  mußte.  Ja,  nicht  nur 
in  seinem  Heimatkreis  oder  in  Ostpreußen 
allein,  sondern  auch  in  Teilen  des  übrigen 
Deutschlands  wirkte  er  durch  Wort  und  Schrift 
aufklärend.  Dafür  hatte  er  die  Freude,  daß  das 
Gebiet  AUenstein  fast  100  */•  deutsch  stimmte. 
Er  selbst  wurde  nach  der  Abstimmung  im 
Triumphzug  durch  die  Stadt  getragen.  Der  Bau 
des  Abstimmungsdenkmals,  als  äußeres  Erinne¬ 
rungszeichen  an  den  überzeugenden  deutschen 
Wahlsieg,  ist  auf  seine  Initiative  zurückzu¬ 
führen. 

In  späteren  Jahren  widmet  sich  Rektor  Funk 
mehr  und  mehr  der  heimatlichen  For¬ 
schungsarbeit.  Er  gibt  verschiedene 
Schriften  wie  „Schloß  Allenstei  n“, 
„Dorfgeschichten  aus  dem  Kreise  AUenstein", 
„Siedlungsgeschichte  des  Kreises  AUenstein" 
heraus  und  schreibt  laufend  Aufsätze  für  Zeitun¬ 
gen  und  Zeitschriften.  Sein  größtes  Verdienst 
um  die  Heimatforschung  ist  die  Mitarbeit  an  der 
„Geschichte  der  Stadt  Allenstein", 
die  der  Osteroder  Professor  Dr.  B  o  n  k  heraus¬ 
gibt.  Diese  Mitarbeit  trägt  ihm  den  ehrenvollen 
Auftrag  ein,  zu  der  1948  stattfindenden  Jubi¬ 
läumsfeier  der  Stadt  das  Heimatbuch  „Allen¬ 
stein  zur  600-Jahrfeier  1343 — 1948“  zu  schreiben, 
das  auch  bis  zum  Jahre  1945  im  Manuskript  vor¬ 
liegt  und  durch  einen  glücklichen  Zufall  geret¬ 
tet  ist.  Wir  wollen  hoffen,  daß  das  Werk  in  seiner 
Gesamtheit  gedruckt  werden  kann  und  uns  als 
Ergebnis  der  lebenslangen  Forschungsarbeit  un¬ 
seres  heimatkundigen  Rektors  erhalten  bleibt. 

Beim  ElnfaU  der  Russen  hat  Rektor  Funk 
seine  von  ihm  so  gut  gekannte  und  so  sehr  ge¬ 
liebte  Heimat  verlassen  müssen  und  wohnt  seit¬ 
dem  mit  seiner  Lebensgefährtin  bei  seiner  Toch¬ 
ter  in  Northeim.  Von  den  Strapazen  der  Flucht 
und  den  Hungerjahren  nach  dem  Krieg  hat  er 
sich  niemals  mehr  so  recht  erholen  können: 

„Das  biblische  Alter  habe  ich  längst  überschrit¬ 
ten  und  cs  machen  sich  Alterserscheinungen 
und  Beschwerden  bemerkbar.  Ich  sitze  hier  in 
den  vier  Wänden  und  humpele  mit  zwei  Stöcken 
in  der  Wohnung  herum.“ 

Sein  Geist  aber  ist  frisch  und  lebendig,  und 
bewahrt  hat  er  sich  das  rückhaltlose  Vertrauen 
auf  Gott  und  seine  Gnade:  „Gott  der  Alles  lenkt, 
wird  auch  über  mich  verfügen." 

Paul  Kewltsch. 


fuhr  der  Zug  ohne  ihn  weiter.  Seine  Frau  war 
verzweifelt.  Sie  hielt  es  nicht  für  möglich, 
ihren  Mann  in  der  weiten  fremden  Welt  jemals 
wiederzufinden.  Ein  Beamter  telefonierte  von 
der  nächsten  Station  und  bekam  Bescheid,  die 
Frau  solle  in  Kreutz  aussteigen  und  dort  ihren 
Mann  erwarten.  Als  er  wirklich  mit  dem  näch¬ 
sten  Zuge  wohlbehalten  eintraf,  fiel  sie  ihm 
schluchzend  um  den  Hals:  „AchVoaderke, 
dat  wi  ons  doch  noch  moal  wed- 
d  e  r  s  e  i  h  n  I" 

Von  der  Pestzeit,  die  im  18.  Jahrhundert  auch 
unseren  Kreis  fast  entvölkert  hatte,  wußte  der 
alte  Kuschewski  eine  überlieferte  Begeben¬ 
heit  aus  Kutten  zu  erzählen. 

Dort  war  nach  dem  großen  Sterben  die 
Kirche  in  Vergessenheit  geraten  und  ver¬ 
schwand  wie  das  Dornröschenschloß  im  Mär¬ 
chen  allmählich  hinter  dem  üppig  wuchernden 
Wald  am  See. 

Jahrzehnte  später  fanden  Menschen  das  bau¬ 
fällig  gewordene  Gotteshaus  wieder.  Die  Tür 
stand  offen.  Als  sie'eintraten,  rauschte  gewalti¬ 
ger  Flügelschlag.  In  dem  Raum  unter  dem  Altar 
hatte  ein  Schwan  sein  Nest  gebaut  und  fuhr 
zornig  empor,  um  seine  Brut  zu  verteidigen. 

Immer  wehte  uns  aus  dem  alten  Bericht  ein 
heimliches  Grauen  an,  das  noch  etwas  nach¬ 
klang,  wenn  wir  vom  Haus  des  alten  Ku¬ 
schewski  an  der  Kiesgrube  zu  dem  hohen 
Kamm  emporstiegen,  der  den  schönsten  Rund¬ 
blick  über  das  Dorf  gewährte.  Umrahmt  von 
See,  Hügeln  und  dunklem  Wald  lag  es  unter 
alten  Baumkronen  wie  in  immerwährendem 
Glück  und  Heimatfrieden  gebettet.  Wir  wußten 
damals  noch  nichts  davon,  wie  schnell  Gott  das 
Rad  der  Zeitgeschichte  herumwerfen  kann  und 
wie  weh  es  tut,  wenn  wir  es  sind,  die  zwischen 
die  malmenden  Speichen  kommen.  Wir  wuß¬ 
ten  aber  wohl  auch  das  andere  noch  nicht  so, 
wie  wir  es  heute  wissen  und  jahrtausende 
alter  Erfahrung  die  unsere  hinzufügen  dürfen: 

Es  müssen  dein  sich  freuen  und  fröhlich  sein 

alle,  die  nach  dir  fragen,  denn  ich  war  arm 

und  elend,  aber  der  Herr  sorgte  für  mich. 

(Psalm  40,  17—18) 
Eisbet  Lange,  Pfarrfrau  aus  Kruglanken 


lauschen.  Da  hörte  sie  eine  Männerstimme 
draußen:  „Ach  Fru,  was  singt  sie  für  dummes 
Tüg.*  In  ihrem  Schreck  und  ihrer  Angst  kam 
ihr  die  Gabe  der  Poesie  und  sie  sanq  laut  und 
fest: 

„Ach  latt  mie  singen,  wat  ich  will,  so  krieg 
ich  doch  mein  Kindke  still,  mien  Mann  is  tu 
Hus,  mien  Mann,  mien  Mann,  mien  lever  Mann. 
Es  häft  geregnet,  es  häft  geschniet,  mien  Mann 
is  nich  nach  der  Stadt  geriet.  Mien  Mann  is  to 
Hus,  mien  Mann  is  to  Hus,  mien  Mann,  mien 
Mann,  mien  lever  Mann. 

Sie  sang  ohne  Unterlaß,  horchte  und  lauschte 
nicht  mehr.  Sie  sang,  bis  sie  totmüde  und  hei¬ 
ser  war,  bis  sie  einschlief  neben  ihrem  Jungen, 
den  sie  fest  in  den  Armen  hielt. 

Es  war  schon  Tag,  als  sie  erwachte,  und  das 
Licht  schien  durch  die  Löcher  der  Läden  und 
malte  helle  Herzen  auf  die  Dielen. 

Am  Fenster  aber  hörte  sie  die  Stimme  ihres 
Mannes.  Sie  öffnete  ihm  und  schlug  weinend 
die  Arme  um  seinen  Hals.  Dann  erzählte  sie 
ihm  von  den  Schrecken  der  Nacht.  Johannsen 
ging  hinaus  und  besah  den  Platz  unter  dem 
Fenster,  wo  der  Schnee  von  vielem  Auf-  und 
Niedertreten  tiefe  Wasserlachen  gebildet  hatte. 

Mit  dem  Hund  an  der  Leine  ging  Johannsen 
zum  Nachbarn  und  kam  mit  ihm  und  seinen 
zwei  Söhnen  nach  einer  Stunde  wieder.  Nun 
folgten  sie  aUe  den  Fußspuren,  die  mehr  und 
mehr  verschwammen.  Der  Hund  drängte  die 
Nase  am  Boden  vorwärts  weit  ab  zu  dem  Heu¬ 
schober,  in  dem  Mertineit  ein  Versteck  für  den 
Tag  gesucht  hatte.  Ehe  er  sich  wehren  konnte, 
sprang  ihm  der  Hund  an  die  Kehle.  Mertineit 
wurde  gefangen  genommen  und  gebunden  ins 
Gefängnis  nach  Tilsit  gebracht. 

Die  lütte  Hanne  aber  dankte  Gott,  der  ihr 
die  Kraft  des  Liedes  gegeben,  denn  sie  glaubte 
fest,  Mertineit  damit  verscheucht  zu  haben.  Ihr 
Lied  klang  noch  lange  nach  in  der  Niederung. 
„Mien  Mann  is  tu  Hus,  mien  Mann  is  tu  Hus, 
mien  Mann,  mien  Jever  Mann! 
Ach  Fru,  wat  singt  sie  lür  dummes  Tieg. 

Ach  latt,  ml  singen,  wat  ick  will,  so  krieg  ich 
doch  mien  Kindke  still. 

Es  hält  geregnet,  es  hält  geschniet,  mien  Mann  is 
nicht  nach  der  Stadt  geriet. 
Mien  Mann  Is  to  Hus,  mien  Mann  is  to  Hus,  mien 
Mann,  mien  lever  Mann!" 

Turnerfamilie 
Ost-  und  Westpreußen 

Unsere  Geburtstagskinder  im  Februar: 

1.  Karl  Baering  (Alienstein),  24b  Flensburg,  Rit- 
terstraße  4  bei  Hausen. 

2.  Hans  Plumpe  ouF  Danzig),  16  Bad  Homburg 
v.  d.  H.,  Gymnasiumstraße  6. 

2.  Heinz  Thiede  (TuF  Danzig)  22a  Köln.  Sprengel¬ 
straße  14. 

5.  Annemarie  Kubawitz-Rudack  (Tgm.  Danzig), 
22a  Mülheim  (Ruhr),  Hermannstraüe  30. 

5.  Kate  Schließauf-Hoflmann  (Zoppot),  10b  Leipzig 
W  33,  Thüringer  Straße  23  II. 

6.  Werner  Einbrodt  (KMTV),  16  Her.  ornseelbach 
(Dillkr.),  Dorfstraße. 

6.  Herta  Degenhardt-Nleswandt  (KMTV),  23  Olden¬ 
burg,  Ratsherr  Schulze-Straße  8. 

7.  Ernst  Grego  (Lyck),  20a  Hannover,  Linden¬ 
plan  11  I. 

7.  Chritel  Rauner-Semkat  (KMTV),  23  Bremen, 
Friesenstraße  8  bei  Kahl. 

8.  Heinrich  Schneider  (Insterburg),  23  Verden 
(Aller),  Brückstraße  16. 

8.  Hertha  Fischer-Leo  (FrTV  Danzig),  14a  Backe- 
nang,  Dilleniusstraße  9. 

9.  Gustav  Kublun  (KMTV),  20a  Upstedt  29  über 
Derneburg. 

9.  Erwin  Petri  (KMTV).  23  Oldenburg  (Oldbg.), 
Städt.  Handelslehranstalten. 

11.  Carl  Hoffmann  (Zoppot),  24a  Hamburg-Harburg, 
Heimfelderstraße  34  II. 

12  Luise  Adam-Dalchow  (KMTV).  3b  Seebad  Ahl- 
beck,  Stalinstraße  19. 

12.  Susi  Eggert  (TuF  Danzig).  24b  Hanerau-Hademar- 
schen  (Holst.),  Hafenstraße  1. 

12  Max  Koppatsch  (KMTV),  3a  Ludwigslust  (Meckl.) 
Heisterweg  5. 

12.  Agnes  Tomscheit-Volkmann  (AUenstein),  24b 
Flensburg-Engelsby.  Kauslundenstraße  81. 

14.  Robert  Morgenstern  (Zoppot).  24a  Stöckelsdorf 
über  Lübeck,  Ahrensböckerstraße  30. 

14.  Emmy  Neuinann-Koyka  (Treuburg/Lyck),  19b 
Altensalzwedel  über  Salzwedel  (Altm.). 

14.  Erich  Schreiber  (KTC)  24a  Hamburg  1.  Kathre- 
pelsbrücke  1  (Nitag). 

15.  Lotte  Rohlfs-Wiechmann  (KMTV),  23  Barnstorf 
(Bez.  Bremen).  Am  Flage  269. 

15.  Heinrich  Wilhelm  (Danzig  Nfw),  17a  Lauda, 
Kaiser-Ludwig-Straßr  4. 

16.  Olga  Wicchmann  (KMTV),  10b  Crimmitschau- 
Frankenhausen,  Ernst-Thälmann-Straße  31b. 

16.  Maria  Wurm  (KMTV),  1  Berlin-Wannsee,  Am 
Sand werder  37.  Jugendwohnheim. 

17  Siegfried  Tamoschat  (Marlenwerder),  24b,  Alt- 
Duvenstedt,  Kr.  Rendsburg. 

18.  Luise  Lieder-Wolter  (Lyck).  24a  Hamburg-Fuhls¬ 
büttel,  Wellingsbütteler  Landstraße  201. 

18.  Wilhelm  Alm  (KMTV),  23  Oldenburg  (Oldbg.), 
Rloherfelderstraße  20. 

19.  Willy  Venzlaff  (Zoppot)  19b  Magdeburg-Hopfen¬ 
garten,  Rosenweg  26. 

20  Gerda  Scherzer-Müller  (Tgm.  Danzig),  23  Bremen 
11.  Osterdeich  19Gg. 

21.  Kate  Döbel  (Elbing),  24b  Gr.-Solt  bei  Flensburg 
(Schule). 

21.  Dr.  Alfred  SchurJg  (KTC),  20a  Hildesheim,  Wil- 
helm-Raabe-Straße  3. 

32.  Hermann  Heenes  (KMTV).  16  Fulda.  Feldstraße  4. 

22.  Herbert  Ogrzwalla  (KMTV)  22a  Mülheim  (Ruhr), 
Zeppcllnstraße  22. 

24.  Erich  Walther  (KMTV),  24a  Hamburg-Blanke¬ 
nese,  Bahnhofstraße  1. 

26.  Gustav  Gorontzi  (KMTV).  23  Osnabrück,  Iburger- 
straße  67. 

26.  Lenl  Isbrecht-Buttgerelt  (Heidekrug).  24b  Kel- 
linghusen,  Johannesstraße  24. 

27.  Edith  Neumann-Hannemann  (Tgm.  Danzig),  24b 
Tornesch  (Holst.),  Ebingerstraße  8. 

28.  Ruth  F.wert-Neubacher  (Tilsit).  24b  Flensburg- 
Mürwik.  Landessportschule. 

28.  Hans  Kramps  (KMTV).  2la  Geseke  (Westf.),  Am 
Teich  12. 

28.  Lucie-Marie  Alter  (TuF  Danzig),  14a  Stuttgart. 
Sicherstraße  3. 

Ihnen  allen  herzlichste  Glückwünsche,  vor  allem 
aber  unserm  lieben.  Jetzt  871ährlgen.  Gustav  Kub¬ 
lun.  Ehrenmitglied  des  KMTV.  dem  er  seit  68  Jah¬ 
ren  angehört.  Möge  er  ln  diesem  Jahr  ln  Marburg 
ebenso  wie  1951  in  Flensburg  in  alter  Frische  mit 
dabei  sein. 

Am  3.  1.  1952  feierte  Turnbruder  August  Q  ti  a  n  d  e  1  , 
(19a)  Lutherstadt  Wittenberg.  Bachstrafie  10.  den  91.  Ge¬ 
burtstag  in  körperlicher  und  geistiger  Frische  Lange  Jahre 
war  er  Vorsitzender  des  MTV  Insterburg  In  vielen 
Städten  und  Vereinen  Deutschlands  und  Österreichs  hat  er 
aktiv  geturnt.  Möge  Ihm  weiterhin  Gesundheit  und  Wohl¬ 
ergehen  beschleden  sein. 

Gut  Hell!  Onkel  Wilhelm. 
Jubiläen.  Gleichzeitig  mit  dem  Wiedersehens¬ 
treffen  der  Turnerfamilie  in  Marburg  vom 
15. — 18.  8.  52  feiern  der  KMTV  sein  110.  und 
der  MTV  Lyck  sein  75.  Stiftungsfest.  Ferner 
feiert  die  Turngemeinde  Danzig  ihr  90  Stif¬ 
tungsfest.  Wir  werden  Gelegenheit  nehmen, 
über  die  Jubilare  ausführlicher  zu  berichten. 
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Heiligenbeil  -  die  Stadl  an  der  Jarlt 


hau  sturm 


chen  Lebens-  und  Nahrungsraum.  An  markan- 
ten Stätten Natangens  erwuchsen  dieStädteH  e  i- 
ligenbeil,  Zinten,  Pr.  Eylau,  Kreuz¬ 
burg,  Friedland,  Landsberg,  Don- 
n  a  u.  Sie  bildeten  für  die  wachsende  deutsche 
und  prußische  Bevölkerung  in  den  deutschen 
Zins-  und  prußischen  Hakendörfern  wichtige 
Verkehrs-  und  Wirtschafts-,  später  auch  kultu¬ 
relle  Mittelpunkte.  Diese  natangischen  Städte 
sind  fast  alle  kurz  nach  1300  gegründet  wor¬ 
den.  Heiligenbeil  dürlte  die  älte¬ 
ste  von  ihnen  sein.  Leider  steht  Ihr  Grün¬ 
dungsjahr  nicht  fest,  es  wird  oft  mit  dem  Jahre 
1301  angegeben;  im  Jahre  1330  wird  Heiligen¬ 
beil  erstmalig  urkundlich  erwähnt. 

Warum  hat  man  die  Stadt  Heiligenbeil  ge¬ 
rade  hier  an  dom  Ufer  des  verbreiterten  Jarfi- 
tales  angelegt?  Zwei  Gründe  ipögen  hauptsäch¬ 
lich  dafür  maßgebend  gewesen  sein.  An  Bahnati 
undJarft  endete  in  frühgeschichtlicher  Zeit  das 
umfangreiche  Waldgebiet,  das  fast  den  ganzen 
Süden  des  Kreises  Heiligenbeil  einnahm,  und 


aut  die  Stadt 
Heiligenbeil 
mit  dei  alten 
Oidens- 
kirche. 

(Sämtliche  Aufnah¬ 
men  :  Apotheker  Mer¬ 
tens,  Fr.  Helligenbeil) 

zeugt  heute  noch  von  planmäßiger  Anlage 
durch  die  deutschen  Ordensbeamten.  Einige 
Stadtmauerzüge  und  der  Stadtgraben  sind  bis 
in  unsere  Tage  zum  großen  Teil  erhalten  ge¬ 
blieben,  obgleich  Kriege  und  Brände  die  Stadt 
an  der  Jarft  oll  zerstörte  und  ihr  Bild  vielfach 
veränderten,  ln  dem  Städtekriege  (1454  —  1406) 
und  im  Reiterkriege  (1520  21)  hat  Heiligenbeil 
viel  erdulden  müssen,  ln  den  Jahren  1463  und 
1520  brannten  es  die  Polen  vollends  aus,  und 
in  den  Jahren  1519,  1677  und  1807  zerstörten 
Feuersbrünste  große  Teile  der  Stadt  und  die 
letzten  mittelalterlichen  Bauten.  Selbst  die 
übriggebliebenen  Laubenhäuser  am 
Markt  Freien  im  Dezember  1807  den  Flammen 
zum  Opfer.  Das  älteste  Rathaus  wurde  1520 
zerstört,  das  nächste  ging  1807  in  Trümmer, 
und  das  letzte,  das  uns  Heiligenbeilern  durch 
sein  eigenartiges  Portal  und  seinen  Turm  so 
vertraut  ist,  sank  im  März  1945  in  Schutt  und 
Asche.  Auch  die  evangelische  Kirche  mit  dem 
massigen  Turm,  dessen  flaches  Zeltdach  sich 
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in  neuerer  Zeit  von  1936  bis  1945  war  unser 
Ort  Soldatenstadl,  in  der  Teile  bekann¬ 
ter  Regimenter  ihren  Standort  hatten. 

Heilrgenbeil  ist  auch  durch  seine  Lage  be¬ 
vorzugt.  Im  Mittelalter  führte  die  alle  Land- 
und  Heerstraße  durch  unsere  Stadt.  Daher 
wurde  sie  oft  zum  Tagungsort  preußischer 
Ständetage,  Tagfahrlen  und  Landtage.  Ja.  man 
hat  hier  am  1.  Januar  1511  den  letzten  Hoch¬ 
meister  des  Deutschen  Ordens  in  Preußen  ge¬ 
wählt  den  hohenzollernsi  Iren  Markgrafen  Al- 
brecht  von  Brandenburg  Die  günstige  Ver¬ 
kehrslage  wirkte  sich  auch  später  aus.  Als  man 
die  erste  Kunslstraße  Ostpreußens  erbaute, 
führte  man  sie  über  Heiligenbeil.  Auch  wurde 
unser  Ort  1853  eine  Station  an  der  ältesten 
Eisenbahnstrecke  Ostpreußens  von  Königsberg 
nach  Rerlin,  ja,  die  jüngste  Eisenb  ihnstrerke, 
Heiligenheil— Zinten,  ging  1938  von  hier  aus. 
Und  am  1.  April  1819  würde  Heiligenheil  trotz' 
seiner  Randlage  im  neugegr, erdeten  Kreise 
Heiligenbeil  zur  Kreisstadt  erhoben. 

Nach  den  m.ltclalterlichen  Gilden  pfleg¬ 
ten  zahlreiche  Vereine  das  gesellige  Lehen 
innerhalb  der  verschiedenen  Stände  und  B<  • 
wohner.  ln  neuester  Zeit  hoben  mehrere  Schu¬ 
len  den  allgemeinen  Bildungsstand.  Bereits  n 
der  Ordenszcit  bestand  eine  Lateinschule,  die 
zahlreiche  Bürgersöhne  (irr  das  Studium  aut 
den  Universitäten  Europas  vorgebildet  hat  s 
ist  eist  im  Jahre  1811  aufgelöst  worden  Ihre 
Aufgabe  übernahm  zum  Teil  riip  Riirgrrschr 
neben  ihr  gab  es  leider  auch  eine  Arme, , schul,- 
Beiden  wurden  erst  im  August  igto  7„r  S  t  i  d  1 
sch  ul  e  vereinigt.  Sei,  1879  gab  es  in  Hediqen- 

Landw in  ch  n  "  W«“"™  bekannt«. 

Landwirtschaftsschule,  sic  ging  1927 


Dous,  1844  in  das  der  Familie  Zarniko  über¬ 
gegangen  war,  entwickelte  sich  nach  dem  Er¬ 
werb  durch  die  „An-  und  Verkaufs* 
genossenschalt"  im  Sommer  1918  unter 
der  Leitung  von  Direktor  r 
lieh  (1945|  ein  Industriebelr 
viele  zehntausend  Zentner  G 
und  umsetzte. 

Die  Sägewerke  der  Fir 
und  Eugen  Hinzke  eivit 
ersten  Weltkrieg  großen  I  ins, 

Stadt  und  Kreis  Heiligettbpil 
ten  bekannt,  —  Die  Firma  Fritz  Werningä 
Go,  am  l.  Okl.  1900  aus  der  Sr  lincidomühlc 
Laub-  hat  ti ■  t  Ik  er  hur vorgegangen,  ward, 
mit  dem  Dampls.u  r  werk  in  Rosenberq  und 


/  Wunder- 
ob,  Her  jährlich 
;lreide  vermahlte 

men  C  rl  Stolt 
•lieft  nach  drm 
dz  und  waren  in 
als  1 lolzlieleran- 


dem 


'augesehäft  wie  du 
1  I  ein  bedeuten 
lebe  Hoch-,  Tiol- 
r-nbeil  und  Umgeg 
das  fahr  1,;7;> 
perl  eine  Fabrik,  die  na« 
dem  Ingenieur  Lmil  iVr  *  , 
V.  eltkr  <  g  unter  dt  in  V 
f  >'«  b  r  i  k  Eggert  und 
wisse  P.erietllttng  besaß. 


ihrer  SUitte 
P  r  i  I  z  k  u  1  e 
besonders  rlt 
Kde  gshorger  qt,-,i*|„ 
'Sei*  dem  .lehre  |«l 
borg,  das  mi  Ot.  1 

eingemeindet  wurde. 

IWi-rm-r  Frist  hlniliei- 
deren  Ziegel  r,  j,. 

Heiligenbeilcr  7.  e  m  t 


r  U ohrweberei  in  Hei* 

les  1  'uter-  ,  Urnen,  JM 

ti"t|  andere  Bauten  *® 
■nri  ausgelührt  hat. 

ote  1 rmann  E9* 
•li  tlr-r  Verbindung  mit 
*  bis  nach  dem  erste* 
'men  .Maschl  n  e  n* 
Berk  e  r"  eine  <1** 
Sie  ging  ein.  und  an 
de  tler  Maschinenbau# 
nettes  Unternehmen,  d"* 
gröl  ,-  Tankstelle  an  d# 

1  '  V>hh»n  Werl  errang. 

1 4  bestand  in  Rosen* 
ober  1935  in  Heiligrnbeil 
eine  Knlksandstelnfahri* 
vorher  Rh  V]  gehörig. 

Absatz  fanden.  -  W* 

1  n  t  w  a  r  e  n  I  a  b  r  i  k  von 
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so  schön  in  unsere  Landschaft  cintügte.  hatte 
nach  den  Bränden  von  1077  und  1788  bis  zum 
Jahre  1945  nur  noch  spärliche  Reste  an  mittel¬ 
alterlichem  Bauwerk  bewahrt:  in  dem  einzig¬ 
artigen  Hauptportal  und  in  der  Sakristei  mit 
dem  achtteiligen  Sterngewöibe.  Heute  sind 
auch  diese  Zeugen  gotischer  Baukunst  zerstört. 

Nichts  blieb  von  den  beiden  Stadttoren 
übriq.  die  bis  1807  wie  ragende  Wächter  den 
Frieden  der  Stadt  hütelenj  nichts  blieb  auch 
von  dem  Augustinerkloster  (es  lag  tm 
Osten  der  Stadt  unmittelbar  vor  der  Stadt¬ 
mauer  und  bestand  von  1372 — 1520)  als  ein 
paar  Flurnamen.  Nur  eine  mittelalterliche  Ein¬ 
richtung  bestand  bis  1945:  das  St.  Georgs- 
Hospital.  Es  ist  aus  dem  1416  erstmalig  er¬ 
wähnten  St.  Georgshof  bei  Heiligenbeil  hervor¬ 
gegangen.  Herzog  Albrecht  begründete  dies 
Hospital  im  Jahre  1563  neu  und  beschenkte  es 
mit  den  ehemaligen  Klosterländercien.  Int 
Jahre  1865  erhielt  es  auf  dem  Anger,  den 
späteren  Feyerabendplalz,  einen  großen  Ziegel¬ 
bau  und  einen  Garten  unmittelbar  an  der 
Stadtmauer. 

Welche  Schicksale  haben  die  Bewohner  der 
Jarftstadt  von  der  Ordenszeit  bis  zur  Gegen¬ 
wart  erleiden  müssen!  Kriege  und  Brände, 
Seuchen  und  Hungersnöte,  Plunderungen  und 
Vertreibungen  haben  die  Bevölkerung  heim¬ 
gesucht,  haben  sie  vermindert,  aber  nicht  ver¬ 
nichtet,  haben  sie  arm,  aber  nicht  gänzlich  be¬ 
sitzlos  machen  können.  Nach  harten  Schick¬ 
salsschlägen  bauten  die  Heiligenbeiler  ihte 
Stadt  von  neuem  auf,  sie  riefen  neue  Burger 
herbei,  sie  nutzten  neue  Erwerbsmöglichkeiten, 
sie  gaben  dem  Ackerstädtchen  neuzeitliche 
Einrichtungen;  denn  sie  waren  nicht  rückstän¬ 
dig,  sondern  lortschritt lieh  und  führten  trotz¬ 
dem  bis  um  1900  ein  bescheidenes,  doch  zufrie¬ 
denes  Dasein.  Vom  16. — 18.  Jahrhundert  genoß 
das  Heiligenbeiler  Bier  solch  einen 
guten  Ruf,  daß  es  in  Mengen  ausgeführt  wurde; 
lange  Zeit  machte  das  Heiligenbeiler  Weizen¬ 
brot  der  Sladt  Ehre.  Seit  mehr  als  zwei  Jahr¬ 
hunderten  beherrschten  Heiligenbeiler  D  r  e  c  h  s- 
lerarbeiten  mit  ihren  Wocken,  Haspeln 
und  Spielwaren  die  Märkte;  dann  wieder  gin¬ 
gen  seine  Mühlenerzeugnisse  nach  Berlin. 
Braunschweig  und  Danzig,  oder  die  landwirt¬ 
schaftlichen  Geräte  der  „Ostdeutschen  Ma¬ 
schinenfabrik"  wurden  nicht  nur  in  Ostpreu¬ 
ßen,  sondern  auch  in  den  baltischen  Staaten, 
in  Afrika  usw.  abgesetzt,  und  zuletzt  kam  alles 
den  Heiligenbeilern  und  ihrer  Stadt  zugute 


ein.  Ihr  Gebäude  ging  auf  de  neugegründet» 
Mittelschule  über.  Außeidi  m  bestanden  in 
Heiligenbeil  eine  Forlblltlungss«  hule,  die  spä¬ 
ter  zur  Be  r  u  f  s  sc  h  u  1  e  wurde,  und  seit  1921 
eine  landwirtschaftlich«;  Winlerschule  iür  den 
bäuerlichen  Nachwuchs. 

Bis  um  1900  war  die  Stadt  an  der  Jarlt  eine 
ausgesprochene  Ackerbürger-  und 
Handwerkerstadt.  In  älterer  Zeit  spiel¬ 
ten  die  Malzenbräuer  (das  waren  Burger  mit 
dem  Recht  des  ßierbratiensl  eine  führende 
Rolle;  später  errangen  auch  Handwerker  1  - 
deutung  und  Einfluß,  gelangten  in  den  Rat  und 
damit  in  die  Stadtverwaltung. 

Nach  den  siegreichen  Kriegen  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  entwickelten  sich  in  Heillqonbeil 
einige  Industrien.  Ein  einfacher  Schmiede- 
meisler,  Rudolf  Wermke  aus  Sbä/<  nlu  rq,  er¬ 
richtete  1869  in  der  Sladt  eine  S< -l> «n u -«li-,  die 
er  nach  und  nach  vergrößern  könnt'  .  weil 
seine  Pflüge  großen  Absatz  landen.  Nach  dun 
Tode  Wermkes  wuchs  der  Betrieb  zur  , .Ost¬ 
deutschen  Maschinenfabrik  .  dig 
verschiedene  landwirtschaftliche  Ger, de  her¬ 
stellte.  Sie  trugen  als  W  1  ge¬ 

kreuzte  Beile  und  fanden  weiten  ihrer  Ciu'e 
und  Brauchbarkeit  nicht  nur  im  ln-,  sondern 
auch  im  Auslande  reichen  Absatz.  Vorbildlich 
waren  auch  die  sozialen  rinricht  angen  dieser 
Heiligenbeiler  Maschinenfabrik,  die  für  Ange¬ 
stellte  und  Arbeiter  von  den  Ledern  |F  Bar¬ 
tels,  seil  1938  Heßmer)  geschalten  worden  sind«) 

Aus  der  ordenszeitlichott  Mahlmühle,  die 
1828  in  das  Privateigentum  der  Mulleil, im:  ie 


an  seinem  westlichen  Rande  lagen  so  zahl¬ 
reiche  prußische  Orte,  daß  sie  —  wie  die  ab 
1308  in  dem  Waldgürtel  neu  gegründeten  deut¬ 
schen  Dörfer  —  eines  wirtschaftlichen  Mittel¬ 
punktes,  eines  Marktes,  bedurften.  Es  kommt 
hinzu,  daß  hier  in  der  Gabel  zwischen  Bahnau 
und  Jarft  ein  Heiliglum  der  Prußen 
gelegen  hat,  an  das  in  späterer  Zeit  der  „Hei¬ 
lige  Wald"  erinnerte.  Die  Prußensiedlung,  viel¬ 
leicht  auch  nur  eine  Prußenfeste,  mag  die  hei¬ 
lige  Stätte  geschützt  haben;  ihr  Name  Swen- 
t  o  m  e  s  t  (swintas  =  heilig,  mesta  =  Stätte) 
ist  von  Chronisten  überliefert.  Bemerkenswert 
ist  es,  daß  die  neugegründete  Stadt  anfangs 
„H  e  i  1  i  ge  n  s  t  a  d  t"  und  erst  später  Heiligen¬ 
beil  hieß. 

Was  lag  näher,  hier  an  von  Natur  und  Ge¬ 
schichte  bevorzugter  Stelle  ein  deutsches  Ge¬ 
meinwesen  zu  gründen!  Der  rechteckige  Grund¬ 
riß  mit  dem  gilterförmigen  Straßennetz  und 
dem  rechteckigen  Marktplatz  im  Mittelpunkt 


der  alten 
Stadtmauei. 
Im  Hinter¬ 


grund  die 
evangelische 
Kiiche.  Bild 
rechts:  Blick 
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Rathaus  von 
Heiligenbeil 
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links:  Teile 


vom  Rat- 


A  ls  der  Deutsche  Ritterorden  im  Jahre  1239 
die  Buig  Balga  und  im  Jahre  1266  die 
Brandenburg  gegründet  hatte,  begann  er 
bald  damit,  die  dazugehörigen  Komturei-Be- 
zirke  neu  zu  besiedeln.  Wohl  gab  es  hier  zwi¬ 
schen  Pregel,  Haff  und  Alle  trotz  der  verhee¬ 
renden  Kriege  zahlreiche  Siedlungen  der  ein¬ 
geborenen  Altpreußen.  Dem  Deutschen  Orden 
kam  es  aber  darauf  an,  auch  diese  Landschaft 
einzudcutschen,  also  deutsche  Städte,  Dörfer 
und  Güter  zu  gründen  und  deutsche  Menschen 
anzusetzen. 

In  den  Ordensburgen  Balga  und  Branden¬ 
burg  saßen  meistens  tatkräftige  und  weitblik- 
kende  Komture.  Sie  besiedelten  vom  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  ab  planmäßig  ihre  Bezirke 
mit  deutschen  Bauern.  Auf  diese  Weise 
entstanden  neben  alten  preußischen  Gütern  und 
Dörfern  neue  deutsche  Ortschaften.  Die  er¬ 
schlossenen  Waldgebiete  boten  den  deutschen 
Neusiedlern  auf  dem  jungfräulichen  Boden  rei- 
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worauf  dieser  ihm  den  schmierigen,  breitkräm* 
pigen  Schlapphut  herunterwarf.  Gleichzeitig 
setzte  ein  Brüllen,  Pfeifen  und  Heulen  der  ver¬ 
sammelten  Jugend  ein.  Dann  bildete  der  Schutz¬ 
vier  Rädern  gefahren  würde.  Das  Instrument 
war  niedrig,  ziemlich  schmal  und  völlig  schmuck¬ 
los.  Hs  glich  der  oberen  Hälfte  eines  kleinen, 
schwarzgeränderten,  querdurchschnittenen  Lam¬ 
penzylinders.  Die  Länge  entsprach  der  eines 
ausgewachsenen  Mannes  und  die  Breite  der 
eines  Schemels.  Hin  Bock  für  einen  Kutscher 
war  nicht  vorhanden.  Vor  das  Vehikel  war 
vielmehr  ein  magerer  brauner  Wallach  oder 
mann  aus  dem  aufgeregten  Haufen  ein  Spalier 
zu  beiden  Seilen  der  Ausfahrt,  und  vom  Hof 
des  Polizeigebäudes  rollte  ein  merkwürdiges, 
aber  in  Königsberg  allbekanntes  Gefährt  her¬ 
bei,  nahm  seinen  Weg  laut  schallend  durch  den 
Torweg. 

Es  sah  aus,  als  ob  ein  dunkler  Sarq  oder  ein 
länglicher  Kasten  mit  abgerundetem  Deckel  auf 


im  man  von  Zappa,  wie  damals  vielfach  Zentrum  aller  würdigen,  gereiften  und  mit  un- 

noch  die  beliebte  Bezeichnung  für  den  vergleichlicher  Autorität  ausgestatteten  Männer 

zplatz  war,  weil  diese  altberühmte  Kon-  in  der  dunkelblauen  Uniform  mit  den  blauen 

ei  an  der  Stelle  stand,  wo  sich  später  zwei  Achselstücken  und  den  wie  Silber  schimmernden 

s  Steinkandelaber  vor  dem  Schloßteich  zum  zwei  Knopfreihen,  dem  dunklen,  blanken  Helm 

rael  reckten,  in  die  belebte  und  geschäftige  mit  dem  Knubbel  und  dem  schwarzen  gekrümm- 

kerstraße,  so  lag  zur  rechten  Hand  ein  ten  Säbel,  von  dem  man  unter  dem  Rock  nur 

es,  plumpes  und  wenig  auffallendes  Ge-  das  Ende  mit  der  gelblichen  Spitze  hervor- 

e  mit  einem  schweren,  meist  verschlösse-  lugen  sah.  Damit  war  die  Gestalt  gekennzeich- 

Portal,  über  dem  eine  große  Gaslaterne  net,  die  den  .Baubau“  der  Königsberger  Jugend 

nterhing.  Klopfte  man  an  die  Tür,  so  hallte  und  den  Schrecken  der  Übeltäter  darstellte.  Es 

umpf  wieder.  Nur  selten  war  ein  Blick  ins  waren  gravitätische  Erscheinungen  voll  Hoheit 

re  möglich.  und  Majestät,  so  daß  es  wie  ein  Mißklang  an- 

jer  das  etwas  zurückstehende  Bauwerk,  mutete,  eine  solche  Respektperson  gelegentlich 

die  Straßennummer  8  in  blauem  Schilde  als  in  ein  rotgewürfeltes,  baumwollenes  Taschen- 

izeichnung  trug,  war  älter  als  wohl  alle  tuch  hineinschneuzen  zu  sehen,  oder  unter  dem 

ten  ringsum.  Es  bildete  für  die  Königs-  blauen  Uniformrock  einen  zerplieserten  Hemds- 

er  Bevölkerung,  besonders  aber  für  die  ärmel  aus  dickgestreiftem  Barchent  zu  ent- 

tnd  dieser  ehrwürdigen  Residenzstadt  einen  decken. 

nderen  Begriff,  der  mit  etwas  Schrecken,  Aber  nicht  nur  die  Kinder  mieden  das  un- 
jier  und  Beruhigung  verbunden  war.  Wie  scheinbare,  von  hohen  Geschäftshäusern  mit 

ie  Freude  jedes  Königsberger  Kindes  war,  gasbeleuchteten  Läden  eingefaßte  Gebäude, 

tgstens  einmal  auf  dem  breiten  Rücken  der  Ehrsame  Mütter  mochten  nicht,  daß  Ihre  er- 

bigcn,  schwanzwedelnden  Jenny  schaukelnd  wachsenen  Töchter  das  Gebäude  betraten  oder 

h  den  Tiergarten  zu  trotten,  so  war  es  ihm  jn  dessen  Nähe  stehen  blieben,  da  es  ihren 

is  unheimlich,  am  Gebäude  Juncker-  pu[  schaden  konnte,  und  allgemein  war  man 

...  .  .  .  der  Ansicht,  daß  es  drinnen  recht  barsch  und 

1  herrisch  zuging.  Im  Grunde  galt  jeder  und  jede 
als  .suspekt“,  der  dort  hineinging  oder  heraus¬ 
kam,  mochte  er  auch  nur  den  Verlust  eines 
Muffs  oder  einer  Stulpe  anmelden  oder  seinen 
Umzug  von  der  Krönchenstraße  nach  der 
II.  Fliesstraße  anmelden.  Sobald  aber  jemand 
von  einem  Polizisten  behutsam  hineingeleitet 
wurde,  wobei  ihm  höflich  der  Vortritt  gelassen 
wurde,  dann  hallte  die  Stadt  von  Gerüchten 
wider,  daß  auf  dem  S  a  c  k  h  e  i  m  ein  Mord 
passiert  sei  oder  der  langgesuchte  Einbrecher 
von  der  Tamnaustraße  arretiert  worden  sei. 
Allerdings  wußten  davon  weder  die  „Allge¬ 
meine“  noch  die  „Hartungsche“  das 
geringste  zu  berichten. 

Im  Innern  des  Gebäudes  hinter  dem  Portal 
war  zunächst  ein  niedriger,  länglicher  und 
enger  Torweg,  an  dessen  beiden  Seiten  Treppen 
zu  den  Revierräumen  führten  und  der  auf 
einen  von  roten  Ziegelbauten  umgebenen  Hof 
zulief,  der  eine  Reihe  fragwürdiger  Unterkunfts¬ 
räume  enthielt.  All  das  blieb  aber  dem  harm¬ 
losen  Durchschnittspassanten  verborgen.  Wer 
das  Gebäude  betreten  wollte,  mußte  einen 
dicken  Klingelknopf  vor  dem  Tor  ziehen,  und 
alsbald  pflegte  das  Portal  von  einem  Schutz¬ 


mann  um  einen  schmalen  Spalt  geöffnet  zu 
werden. 

Ziemlich  häufiq  gab  es  Gelegenheiten,  bei 
denen  dies  wenig  gefällige  Gebäude  von  Teilen 
der  Königsberger  Jugend  mit  den  Gefühlen 
innigster  Anteilnahme  und  unleugbaren  Wohl¬ 
behagens  betrachtet  wurde.  Bangigkeit,  Furcht 
und  böses  Gewissen  wurden  dann  abgelöst 
von  rauschartiger  Sensationslust.  Tatendrang 
und  Zivilcourage.  Es  geschah  nämlich,  daß  zu¬ 
weilen  auch  ohne  klingelnde  Herausforderung 
das  graue,  metallene  Eingangstor  von  innen 
geöffnet  wurde  und  ein  Schutzmann  die  Portal- 
ilügel  sorgfältig  mit  Hakenstangen  am  Boden 


Vom  Hol  des  Poll- 
zeigebäudes  rollte 
ein  merkwürdiges, 
aber  in  Königsberg 
allbekanntes  Ge¬ 
lahrt  herbei  .  .  . 

Zeichnung:  Münster 


Die  Herausgabe  der  . Königs - 
bergerNeuen  Zeitung ‘  als 
ständige  Beilage  der  „ Ostpreußen- 
Warle ‘  vertolgt  ein  hohes  Ziel  und 
hat  ihren  tieferen  Sinn.  Königsberg1 
Pr.,  die  alt-ehrwürdige  Haupt-  und 
Residenzstadt,  die  Stadt  eines  Imma¬ 
nuel  Kant,  strahlte  als  geistiger  Mit¬ 
telpunkt  des  deutschen  Ostens  seil 
Jahrhunderten.  Die  geistigen  Fäden 
aus  der  Provinz  Ostpreußen  Helen  In 
Königsberg  zusammen,  und  darüber 
hinaus  aus  dem  ganzen  Ostraum. 
Königsberg  —  mit  diesem  Namen  ver¬ 
band  sich  seit  Jahrhunderten  in  den 
deutschen  Landen  der  Gedanke  an  das 
deutsche  Bollwerk  im  Osten,  —  heute 
ist  der  Name  Königsberg  zum  Eck¬ 
pfeiler  der  Schicksalsfrage 
ganz  Deutschlands  geworden. 

Wir  wollen  mit  der  „ Königsberger 
Neuen  Zeitung"  die  große  Tradition 
dieser  Stadt  wachhalten  und  fördern 
und  begrüßen  In  diesem  Zusammen¬ 
hang  den  Entschluß  des  Rates  der 
Stadt  Duisburg,  die  Patenschaft  für 
Königsberg  zu  übernehmen,  deren 
Förderung  wir  uns  auch  annehmen 
werden. 

Die  Einrichtung  der  .Königsberger 
Neuen  Zeitung"  ist  zugleich  auch  eine 
Ehrung  für  die  Einwohner  der  Stadt 
Königsberg,  darüber  hinaus  soll  die 
Beilage  aber  zu  allen  Ost-  und  West¬ 
preußen  sprechen,  denn  das  Wirken 
und  Geschehen  dieser  Stadt  gehl  alle 
Landsleute  und  alle  Deutschen  an. 

Königsberger,  ostpreußischc  Lands- 
leutel  Ans  gemeinsame  Werkt 

Redaktion  und  Verlag  der 
.Ostpreußen-Warte' 


ein  Grauschimmel  gespannt,  an  dessen 
Leibgurt  im  Dunkeln  ein  Laternchen  mit  einem 
Stearinstümpfchen  angebracht  war.  Auf  dem 
Pferdchen  saß  ein  halbwüchsiger  Junge  als 
stolzer  Reitersmann.  Sein  Ritt  hatte  etwas 
hüpfendes  an  sich,  was  vielleicht  daran  lag, 
daß  das  Pferd,  meiner  Erinnerung  nach,  keinen 
Sattel,  sondern  nur  einen  Woilach  auf  dem 
Rücken  hatte.  Auf  dem  groben  Pflaster  schau¬ 
kelte  das  Wäglein  fast  wie  eine  Hängematte. 
Die  lärmende  Aufregung  des  jugendlichen  Pu¬ 
blikums  hielt  an,  als  der  Wagen  abrollte  und 
das  Tor  des  Gebäudes  wieder  von  innen  ge¬ 
schlossen  wurde.  (Fortsetzung  folgt) 


befestigte.  Dann  bot  sich  die  Gelegenheit,  ins 
Innere  zu  gucken,  und  jedermann  wußte,  was 
los  war.  Wie  aus  dem  Boden  geschossen,  stürz¬ 
ten  von  allen  Seiten  kindliche  oder  halb¬ 
wüchsige  .Lauxc“  herbei,  die  barfuß  oder  mit 
Holzpantinen  bekleidet  waren  und  denen  sich 
etwas  ältere  berufstätige  Lorbasse  anreihten, 
meist  Laufburschen  oder  Lehrlinge. 

Alles  sah  mit  gespannter  Neugierde  und  voller 
Vorfreude  dein  Kommenden  entgegen.  Man 
brauchte  nicht  lange  zu  warten,  aber  trotzdem 
gab  es  schon  Balgereien,  wenn  ein  größerer 
„Lauseangel"  einem  kleinen  „Laps"  mit  hoch¬ 
gestrecktem  Hals  die  Aussicht  versperrte, 


Domglocke  läutet  im  Wesertal 


In  feierlicher  kirchlicher  Handlung,  wie  es 
die  Liturgie  verlangt,  wurde  am  Sonntag,  dem 
20.  Januar,  in  der  Klosterkirche  zu  Burs¬ 
felde  durch  den  Herrn  Landessuperintenden- 
ten  Wiebe  die  Weihe  einer  neuen  Glocke 
vorgenommen.  Gott  zur  Ehre,  der  Gemeinde 
zum  Heil  ist  sie  ihrer  Bestimmung  über¬ 
geben,  Künder  des  Wortes  Gottes  soll  sie  den 
Menschen  sein.  Gleichviel  was  das  Leben  für 
den  Einzelnen  bedeute,  sie  wird  ihn  fortan  auf 
seinem  Wege  begleiten. 

Aber  weit  über  diese  in  der  Natur  des 
Menschen  und  seinem  Verhältnis  zu  Gott  lie¬ 
genden  Bedeutung  hinaus,  welche  die  Kirchen¬ 
glocke  für  das  Glaubensleben  darstellt,  besitzt 
gerade  diese  kirchliche  Handlung  in  Bursfelde 
ihr  besonderes  Gewicht.  Es  ist,  als  ob  sich  an 
jenem  Sonntagvormittag  in  dieser  altehrwür¬ 
digen  Klosterkirche  die  Jahrhunderte  berührten. 
Denn  die  Glocke,  welche  geweiht  wurde, 
stammte  aus  dem  Osten,  sie  gehörte  dem 
Königsberger  Dom,  und  war  vielleicht 


eine  seiner  ältesten;  denn, sie  trägt  die 
Jahreszahl  1453.  Jahrhunderte  lang  hat  sie  dort 
in  Königsberg  geläutet,  bis  sie,  dem  Vernich¬ 
tungswillen  des  Krieges  bestimmt,  aus  ihrer  ehr 
würdigen  Stelle  an  der  Westseite  des  Domes 
gewaltsam  entfernt  wurde.  Die  Predigt  er¬ 
innerte  an  das  Wort,  das  aus  dem  deutschen 
Osten  stammt:  Weh'  dem,  der  sich  an  einer 
Glocke  vergreift,  er  verliert  den  Krieg  I 

Von  unerhörter  Geschichtlichkeit  ist  das  stille 
Land  an  der  Weser.  Große  Bewegungen  haben 
von  diesem  einsamen  Tal  ihren  Ausgang  ge¬ 
nommen.  Bollwerk  des  Glaubens  war  dieses 
Kloster  und  seine  Kirche.  Aber  dieselbe  Bedeu¬ 
tung  kam  dem  Land  dort  oben  hinter  der 
Weichsel  zu,  ihm  und  jener  Domkirche  in 
Königsberg,  deren  Glocke  jetzt  eine  neue 
Heimat  in  Bursfelde  fand.  „Flüchtling  und 
Heimkehrer  zugleich",  sagte  der  Landes¬ 
superintendent  von  der  neuen  Bursfelder 
Glocke,  die  nun  alter  und  neuer  Bestimmung 
übergeben  wurde.  Stehend  sang  die  Gemeinde 


den  Choral:  „Nun  danket  alle  Gott!”  Eine  be¬ 
sondere  Bedeutung  erhielt  die  bedeutsame 
Feier,  indem  im  Anschluß  an  den  Gottesdienst 
der  Herr  Abt  von  Bursfelde  das  Wort 
ergriff.  Ihm  stand  das  Ereignis  besonders  nahe, 
war  ihm  doch  selbst  Königsberg  Heimat  ge¬ 
wesen,  hatte  er  selbst  doch  die  Glocke  des 
Domes  noch  in  ihrer  alten  Heimat  gehört.  Dan¬ 
ken  wir  es  ihm,  wenn  er  auch  an  dieser  Stelle 
zu  uns  spricht: 

Es  rult  eine  Glocke  im  Wesertal,  — 

Wie  klingt  so  vertraut  mir  ihr  Läuten I 
Mir  ist  es,  als  hört '  Ich  schon  manches  Mal 
Ihren  Klang  in  vergangenen  Zeiten. 


Im  lernen  Osten  am  Pregelstrand 
Erbauten  den  Dom  sich,  den  hehren, 
Die  Ordensritter  aus  deutschem  Land, 
Um  fromm  ihren  Schöpfer  zu  ehren. 


Straße  8  vorbeizugehen,  obwohl  dort  meist 
äußerlich  Ruhe  und  stille  Beschaulichkeit 
herrschten. 

Die  knopfbeschuhten  oder  nackten  Kinder¬ 
füße  beschleunigten  dann  wohl  den  Schritt,  um 
bald  die  Herrlichkeit  im  Weiß'  sehen  Spiel¬ 
zeugwarengeschäft  betrachten  zu  können  oder 
die  vielen  Fenster  von  Zappa  zu  erreichen, 
hinter  deren  Gardinen  sie  sich  das  Schlaraffen¬ 
land  vorstellten.  Mit  Jundcerstraße  8  verbanden 
sich  für  jedes  Kind  der  Pregelstadt  die  be¬ 
ängstigenden  Begriffe  von  „Aufschreiben"  und 
„Abführen".  Wenn  man  sich  verbiestern  sollte, 
würde  man  unfehlbar  dort  hinkommen. 

Jeder  der  behäbigen  und  bebärteten  Schutz¬ 
männer,  denen  man  auf  den  Plätzen  der  Stadt 
begegnete,  wie  sie  hoheitsvoll  und  gclangweilt 
an  den  Laternenpfählen  lehnten,  oder  vor  den 
Haltestellen  der  Pferdebahnen  standen,  schien 
die  magische  Fähigkeit  zu  besitzen,  jede  be¬ 
gangene  oder  geplante  Unart  zu  bemerken,  und 
bedeutete  eine  lebendige  Drohung  für  den 
kleinen  Übeltäter,  ihn  in  das  finstere  Asyl 
Junckerstraße  8  abzuschleppen.  Diese  kindliche 
Besorgnis  wurde  von  erziehungsbeflissenen 
Müttern  und  Kindermädchen  dadurch  genährt, 
daß  sie  beim  Passieren  der  Junckerstraße  nicht 
versäumten,  angesichts  des  gefürchteten  Portals 
ihren  kleinen  Begleiter  mit  erhobenem  Finger 
zu  ermahnen:  „Siehst  Du,  Herzchen,  da  kommst 

Dfi  hinein,  wenn  Du  noch  mal . und  dann 

folgte  das  Sündenregister  vom  „herumzergen", 
„sich  mit  Klunkermus  bekleckern"  bis  zum 
„Dreibastigsein",  „Plärren",  „mit  dem  Stuhl 
kippeln". 

Hier  war  nämlich  damals  das  Präsidium 
der  Königsberger  Königlichen 
Polizei,  die  Ausgangsquelle  und  das  Kraft- 


Jahrhunderte  stand  er  und  hielt  die  Wacht 
An  Deutschlands  Grenze,  zu  wahren 
Die  Botschait,  die  einst  die  Männer  gebracht, 
Die  Gottes  Apostel  uns  waren. 


Vor  liintzig  Jahren  ward  mir  die  Stadt 
Mit  dem  Dome  zur  Heimat  erhoben: 
Gar  oit  da  die  Stimme  der  Glocken  hat 
Mich  gemahnt  an  die  Heimat  dort  oben. 


Nun  ist  uns  verloren  das  schöne  Land, 
Und  die  Glocken  hört  man  nun  nimmer. 
Das  Grabmal  Kants  an  des  Domes  Wand 
Zerschlug  man  gewaltsam  in  Trümmer. 


Doch  eine  der  Glocken,  die  folgte  uns  nach, 
Und  es  ist  mir,  als  sprach'  sie:  „Ihr  Lieben, 
Was  dereinst  ich  zu  Euch  dort  in  Königsberg 
Ist  Wahrheit  noch  heule  gebliebenl  / sprach , 


Mag  immer  das  Wesen  der  irdischen  Welt 
Zu  Klagen  und  Zweiteln  Euch  treiben, 

's  ist  einer,  der  dennoch  die  Treue  Euch  hält: 
„Euer  Gott  und  Vater  zu  bleibenl"  — 


Und  wenn  nun  hintort  ihrer  Töne  Strom 
Wir  hören  am  Weserstrande, 

Dann  denken  wir  an  den  alten  Dom 
In  dem  uns  nun  verlorenen  Lande. 


Und  dann  danken  wir  Gott,  daß  er  uns  das  Leid, 
Das  in  trauernden  Herzen  wir  tragen, 

Zu  neuem  Segen  gütig  geweiht,  — 

Wie  die  Worte  der  Glocke  uns  sagen. 

Prof.  Götz  v.  Seile 


Blick  aut  den  Münzplatz  und  die  JunckeisLraße 
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Ostpreußen  -Warte 


Ein  Opler  des  Krieges 


Die  9tt)ou(ammluno  öcr  Stootsöibllotlieh 


Zu  den  wichtigsten  Kulturstätten  unserer  Hei¬ 
mat  gehörte  die  Schausammlunq  der  Königs¬ 
berger  Staatsbibliothek  in  den  Ordensräumen 
des  Schlosses.  Viele  große  Bibliotheken  be¬ 
sitzen  außer  Büchern  noch  mannigfache  andere 
Kulturdokumente,  die  aus  alten  Kloster-  und 
Schloßbibliotheken,  durch  Schenkungen,  Ver- 
mächtnissn  und  Ankäufe  nach  und  nach  in 
ihren  Bestand  gekommen  sind,  Handschriften, 
seltene  Drucke  und  kostbare  Einbände,  Bilder 
und  Stiche,  Autogramme,  Briefwechsel,  Nach¬ 
lässe  bekannter  Persönlichkeiten  und  dergl, 
mehr.  Die  meisten  Bibliotheken  bewahren  diese 
Schätze  in  ihren  Magazinen  und  machen  sie  nur 
der  gelehrten  Forschung  zugänglich.  Die  Kö- 
nisberger  Bibliothek  war  außer  der  sächsischen 
Landesbibliothek  in  Dresden  die  einzige,  die 
einen  Teil  dieser  Bestände  der  Öffentlichkeit 
zeigte,  und  zwar  in  einem  musealen  Rahmen,  wie 
er  würdiger  nicht  sein  konnte.  Als  das  Staats¬ 
archiv  aus  dem  Schloß,  wo  es  seit  der  Ordens¬ 
zeit  zu  Hause  war,  1932  in  den  Naubau  gegen¬ 
über  dem  Schauspielhaus  umzog,  wurden  die  bis¬ 
her  von  ihm  benutzten  Räume  frei  und  durch 
das  glückliche  Zusammenwirken  von  Staats¬ 
bibliothekdirektor  Prof.  D  i  e  s  c  h  ,  Regierungs¬ 
präsident  v.  Bahrfeldt  und  dem  preußischen 
Landeskonservator  Ministerialrat  H  i  e  c  k  e  der 
Staatsbibliothek  eingeräumt,  die  hier  eine 
einzigartige  Schau  von  Dokumenten  aus  der 
Geschichte  und  dem  Geistesleben  Ostpreußens 
schuf,  die  alle  Besucher  aufs  stärkste  anzog  und 
an  die  sich  wohl  auch  viele  Leser  dieses  Blattes 
mit  Freude  und  Wehmut  erinnern  werden.  Nach 
handschriftlichen  Aufzeichnungen  von  Prof. 
Diesch  sei  hier  ein  kurzer  Überblick  über  diese 
Schau  gegeben. 

Sie  begann  in  den  beiden  Zimmern  rechts 
von  der  repräsentativen,  mit  Andenken  aus  der 
Ordenszeit  ausgestatteten  Eingangshalle,  die  die 
Tradition  als  Wohn-  und  Schlafzimmer  des 
Hochmeisters  bezeichnet.  Sie  enthielten  meh¬ 
rere  Originalhandschriften  der  älteren  und  der 
jüngeren  Hochmeisterchronik,  die  Satzunq  des 
Ordens  und  eine  Auswahl  der  wertvollsten 
Inkunabeln  (Frühdrucke)  der  Bibliothek,  ln  dem 
großen  Remter  links  von  der  Eingangshalle 
wurden  die  wertvollsten  Handschriften  gezeigt, 
unter  denen  besonders  die  deutschen  Bearbei¬ 
tungen  der  beiden  großen  Evangelionkommen- 
tare  des  Thomas  von  Aquino,  die  beiden  illu¬ 
strierten  Handschriften  der  Apokalypse  Hein¬ 
rich  Heslers  und  die  Radziwillblbel  aus  dem 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  (aus  der  Schenkung 
des  Fürsten  Boguslav  Radziwill  an  den  Großen 
Kurfürsten)  zu  nennen  sind.  Das  kleine  Cicero¬ 
zimmer,  so  genannt  nach  einer  noch  erhaltenen 
alten,  Cicero  darstellenden  Wandbemalung,  ent¬ 
hielt  alte  Dt,ucke  klassischer  Autoren,  Frons¬ 
bergers  Kriegsbuch  und  anderes.  Ein  paar  Stu¬ 
fen  führten  dann  in  das  alte  Ordensarchiv,  des¬ 
sen  Ausstattung  aus  der  Ordenszeit  noch  un¬ 
versehrt  erhalten  war.  Hier  waren  die  beiden 


Von  Dr.  G  a  u  s  e 

interessantesten  Dokumente  der  Wallen- 
rodtschen  Bibliothek  ausgestellt:  die 
Originale  von  Luthers  Zitation  nach  Worms  und 
der’  Geleitsbrief  für  die  Reise  dorthin.  Diese 
beiden  Stücke  waren  durch  Luthers  Familien¬ 
beziehungen  zur  Familie  v.  Kuenheim  nach  Ost¬ 
preußen  gekommen.  In  diesem  Raum  befand 
sich  ferner  das  Accreditiv  des  Großen  Kur¬ 
fürsten  für  Otto  Friedrich  v.  d.  Groeben,  den 
Führer  der  ersten  brandenburgischen  Kolom- 
sationsunternehmung,  die  von  Pillau  ihren  Aus¬ 
gang  nahm. 

Die  an  den  Archivraum  anschließende  ehe¬ 
malige  Firmarie  zeigte  in  einer  reich  ausge- 
slatteten  Sammlung  die  schönsten  Stücke  alt- 
preußischer  Einbandkunst.  Hier 
trat  vor  allem  das  Wirken  Kaspar  Anglers,  des 
Buchbinders  des  Herzogs  Albrecht,  einer  der 
hervorragendsten  Einbandkünstler  seiner  Zeit, 
voll  in  Erscheinung.  Die  anschließenden  Re¬ 
naissancezimmer  enthielten  Zeugnisse  der  Re¬ 
formationszeit,  darunter  Luthers  Schrift  wider 
das  Papsttum  mit  einer  eigenhändigen  Widmung 
an  Herzog  Albrecht  und  ein  Gebetbuch  Luthers 
mit  eigenhändiger  Widmung  von  Katharina 
Luther  an  die  Herzogin,  alte  Kartenwerke  und 
Reisebeschreibungen  und  Zeugnisse  aus  der 
Zeit  der  Befreiungskriege  und  den  folgenden 


Jahrzehnten,  ostpreußische  Exlibris  und  Auto¬ 
graphen  von  Herzog  Albrecht  bis  Agnes  M.egel. 
die  Erstausgabe  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
mit  eigenhändigen  Randbemerkungen  Kants 
Die  Kronunq  der  ganzen  Schausammlunq  wa 
dann  das  Turmzimmer  mit  der  S  i  1  b  e  r  b  i  b  1 1  o - 
t  h  e  k  der  Albrechtsbibel  (einem  Exemplar  des 
Lufftschen  Drucks  der  Gesamtbibel  Luthers  auf 
Pergament  mit  dem  Bilde  des  Herzogs  im  Ge- 
lehrtcnmantel),  den  ältesten  Satzungen  der 
Universität  und  dem  Original  der  alten  Uni¬ 
versitätsmatrikel  sowie  anderen  Schriftdoku¬ 
menten  aus  der  Albrechtszeit.  Die  Schloßver¬ 
waltung  hatte  darüber  hinaus  diesen  Raum  mit 
Bildern  und  Wappen  besonders  repräsentativ 
ausgestattet. 

Alle  diese  Schätze,  Zeugnisse  für  die  deutsche 
Kultur  unserer  Heimat,  sind  ein  Opfer  des 
Krieges  geworden.  Die  wertvollsten  Be¬ 
stände'  der  Bibliothek  waren  in  ostpreußische 
Schlösser  ausgelagert,  nach  Schlobitten, 
Balga,  Langheim,  Sanditten  und 
Karwinden.  Die  Schausammlung  lagerte, 
in  Kisten  verpackt,  in  Karwinden.  Was  aus  ihr 
geworden  ist,  ist  bisher  nicht  bekannt,  sie 
mag  verbrannt  oder  geplündert  oder  den  Russen 
als  Kriegsbeute  in  die  Hände  gefallen  sein. 


W-intehiCc^&s  JC&u&i&ehg'' 


Von  Carla  v.  Bassewitz 


Es  gab  Winter  in  Ostpreußen,  in  denen  Städte 
und  Dörfer  tageweise  von  jedem  Verkehr 
abgeschnitten  sein  konnten  und  tief  im 
Schnee  vergraben  lagen,  während  hier  weiche 
Nebel  über  dem  Lande  lagern  und  ein  feiner 
Sprühregen  alles  in  ein  mildes  Grau  taucht. 
Auf  den  Chausseen  erster  Ordnung  im  Osten 
gehen  bei  starken  Schneefällen  zwar  die 
großen  Schneepflüge  der  Kreisverwaltungen, 
und  auf  den  Äckern  zu  beiden  Seiten  sind 
Schnnezäune  aufgebaut,  aber  trotzdem  passiert 
es,  daß  über  Nacht  Schneewälle  quer  über  die 
Chausseen  angeweht  und  festgefroren  sind, 
so  daß  sie  ein  richtiges  Verkehrshindernis 
bieten.  Sie  haben  genau  das  Größenmaß,  daß 
ein  Schlitten  mit  dem  Vorderteil  von  ihnen 
scharf  herunterklappt  und  den  Pferden  in  die 
Hacken  rutscht,  —  bei  unserem  temperament¬ 
vollen  ostpreußischen  Warmblut  von  ungeahn¬ 
ter  Wirkungl  Autos  und  Autobusse  können 
dann  überhaupt  nicht  fahren. 

Audi  der  Litauer  Wall,  die  Stadtgrenze  der 
alten  Festung  Königsberg,  liegt  noch  im  tie¬ 
fen  Schnee,  denn  hier  ist  die  Stadtverwaltung 
nicht  so  eifrig  mit  der  Straßenräumung,  eben¬ 
so  mit  den  schmalen  Seitengäßchen  parallel 


der  Königsstraße.  Diese  können  wir  also  noch 
benutzen,  wenn  wir  mit  unserem  klingelnden 
Schlitten  —  ein  Schellengeläut  am  Sielenzeug 
oder  zwei  Glocken  rechts  und  links  am  Brust¬ 
blatt  und  eine  vorne  an  der  Deichsel  —  der 
Ausspannung  zuslreben.  Diese  waren  in  der 
Hauptstadt  einer  großen  landwirtschaftlichen 
Provinz  nichts  Seltenes.  Auch  im  mechani¬ 
sierten  Zeitalter  war  das  Plerdefuhrwerk  nie 
ganz  ausgestorben  und  gehörte  so  zum  Königs¬ 
berger  Straßenbild. 

Ganz  besonder«  war  dies  an  Tagen  der  Fall, 
an  denen  die  großen  Auktionen  von  der 
Herdbuchgesellschaft,  des  Stutbuchs,  der  Edel¬ 
schwein-  und  Schafzüchlervereinigung  statt, 
landen.  Früher  in  der  Auktionshalle  am 
Schlachthof,  später  nach  Quednau  heraus  am 
Ende  der  Cranzer  Allee.  „Kleinste"  und 
„größte"  Züchter  mit  ihren  Angehörigen  wim¬ 
melten  in  der  Stadt  herum,  und  in  keinem  der 
bekannten  Lokale  —  Blutgericht,  Stef¬ 
fens  und  Wolter,  Königshalie  oder  Park¬ 
hotel  war  ein  Platz  frei.  Wer  hat  nicht  noch 
in  der  Restauration  unterhalb  der  Auktions¬ 
halle  Würstchen  oder  Schweinebauch  ge¬ 
gessen,  und  wer  kennt  nicht  noch  die  Witze 
des  alten  Auktionators  Oskar  Meitzen,  die 


er  überall  entflocht,  wenn  er  die  „Personalien 
vnrhttiere  ausrief I?  Dazwischen  wannte 
d  «,>h  in  den  Stallen,  die  unwahrscheinlich 

Xnis  und  vollkommenes  Vieh  beherberg. 

ten  Wieviel  Hoffnung  <iul  guten  Verkau*-  als 
Krone  mühselige,  langer  Zuchterarbe.t,  ent- 
hielten  sie  an  solchen  Tagen 

Eisiq  feqt  der  Immerwährende  Wind  um  die 
Straßenecken,  mit  dicken,  weißen  Mützen 
stehen  die  Bäume  in  den  Marauncnholer  An- 
tagen  am  Oberteich  -  auch  der  bronzen, 

Peiler  des  Wrangelkürassierdenkmals  hat  eh« 

au  Wh-  stapfen  zwischen  den  Schneewal  en 
an  den  Straßenseiten,  den  Roßga, ten  herunter, 
an  unserem  lieben  alten  Krankenhaus  der 
Barmherzigkeit  vorbei.  Hier  sind  unzählige, 
uns  bekannte  Kranke  gesund  geworden.  Kin. 
der  geboren,  und  Verstorbene  in  ihren  letzten 
Stunden  von  den  treuen  Diakonissen  versorgt 
worden. 

Wir  biegen  an  der  Stadthalle,  wo  wir  viele 
Abende  herrlicher  Kunstgenüsse  erleb  en,  In 
den  schmalen  Weg  zur  Schloßteichbrücke  ein. 
Auf  ihrem  Geländer  sitzen  Reihen  von  Moven 
mit  zierlich  wippenden  Schwänzchen  und  man- 
ken,  klugen  Äuglein,  laut  nach  der  gewohnten 
Fütterung  schreiend.  Aber  siehe  da,  die 
Brücke  brauchen  wir  heute  nicht!  Die  kleine 
Rasenböschung  herunter  haben  findige  Königs- 
berger  quer  über  das  dicke  Eis  dos  Schloß¬ 
leichs  und  seine  dichte  Schneedecke  einen 
Pfad  bis  zum  anderen  Ufer  feslgelreten,  wo¬ 
rauf  sieb  nun  eine  bunte  Mpnschonschlange 
entlang  wälzt.  „So  recht  eigentlich"  ist  das  ja 
verboten  —  wozu  gibt  es  die  stabile  Holz¬ 
brücke?  Aber  man  ist  „ebend"  eiligl 

Nun  gibt  es  an  den  großen  weißen  Rasen¬ 
flächen  des  Paradeplatzes,  an  der  Universität 
vorbei,  ein  Slück  Junkerstraße,  den  Schloß¬ 
berg  hinunter,  der  immer  matschig  ist  vom 
Sand,  und  Viehsalzstreuen  und  haibaufgetau- 
tem  Schnee,  in  die  Vorstädtische  Langgasse  .  . 

Da  blicken  ernst  und  würdevoll  die  allen 
Speicher  mit  ihren  klassisch  reinen  Linien  und 
kunstvollem  Fachwerk  herab  auf  den  Pregel, 
der  nun  seine  geiblichgrauen  Eisschollen  dem 
Haff  zuwälzl.  Ein  paar  eingefrorene  Dampfet 
und  Kähne  liegen  am  Quai  —  und  wieder 
Mövon  über  Möven  —  mitten  im  tosenden 
Verkehr  der  Pregclbrücken  und  über  der  gur¬ 
gelnden  Slrömung  inmillen  der  Fahrrinne. 

Unsere  Behörden  und  Läden,  die  Gelreide- 
kommissionare,  Vieverwertungs  -  Genossen¬ 
schaft  und  An.  und  Verkaufsgenosscnschuft 
haben  wir  aufqesucht.  Wie  gilt  und  schnell 
erledigt  sich  alles  Geschältliche  bei  jahrelan¬ 
gen  menschlichem  Vertrautsein! 

Es  ist  Abend  geworden  —  klarer  dunkel¬ 
blauer  Sternenhimmel  spannt  sich  über  der 
rastlos  arbeitenden  Stadt  —  der  Hauptstadt 
eines  Landes,  aus  dem  jährlich  ungezählte 
Waggons  mi|  Schlacht-  und  Zuchttieren.  Kar¬ 
toffeln  und  Brotgetreide  ins  Reich  geschaht 
werden,  zur  Ernährung  des  Westens  und  sei¬ 
ner  Industriebezirke. 

Nun  kehren  wir  heim  zur  Arbeit  —  jeder*, 
in  sein  eigenes,  liebes,  warmes  Haus  -  und  ' 
durch  das  Brausen  des  Sturmes,  das  Geklingel 
der  Glöckchen  und  Knarren  der  Schlittenkufen 
tönt  uns  nach  das  Abendlied  vom  Königsber- 
ger  Schloßturm:  „Nun  ruhen  alle  Wälder  .  . 


Landsleute,  bitte  herhören! 

Es  ist  uns  unmöglich,  Jedem  für  die  Weihnachts-  und  NcujahrägrUße 
persönlich  zu  danken,  und  deshalb  sei  an  dieser  Stelle  all  den  Freunden 
und  Bekannten  mit  „Viel  Gluck  ün  Neuen  Jahr“  unser  Dank  ausge¬ 
sprochen. 

Am  to.  Februar  1052  können  wir  auf  4JahreSuch-und  Ver- 
mlttetungsdtenst  zurückblicken.  Wir  möchten  daher  all  den 
ungenannten  Berichterstattern,  die  uns  den  Suchweg  wiesen,  auch  lm 
Namen  der  Suchenden  herzlich  danken.  Wie  oft  hat  uns  gerade  manch 
kleiner  Hinweis  zur  Klärung  des  Suchfalles  verholten?  Und  doch  sind 
noch  so  viele  Fälle  offen,  wo  kein  richtiger  Suchweg  gefunden  wer¬ 
den  kann. 

Im  letzten  Bcrlchtsmonat  gaben  uns  wertvolle  Nachricht:  Elsen¬ 
bahnobersignalmeister  a.  D.  Arthur  Mirau,  Frau  Ilse  Podlech,  Frau 
Anna  Heyke,  geb.  Braim.  Frau  Maria  Packheiser,  geb.  Ilodau.  Frau 
Maria  Reichert  und  Frledcl  Trule.  Dem  Arbeitskameraden  Artur 
Baubkus  in  Duisburg  besten  Dank  für  die  Hilfsbereitschaft  am  20. 12.51 
und  für  die  papierspende. 

Besonderer  Dank  gebührt  unserer  Arbeitskameradin  Anna  Schiel 
(K WS),  die  sich  des  Suchfalles  Gertrud  Ramm  angenommen  hatte. 
Beweist  uns  nicht  die  Tatsache,  daß  sich  fast  jeder  Fall  klären  läßt, 
wenn  nur  Jeder  ein  wenig  mlthelfen  würde.  Diese  Arbeit  gilt  Ja  für 
all  diejenigen,  die  heute  noch  In  der  Ungewißheit  über  Ihre  vermißten 
Angehörigen  leben.  Wozu  müssen  wir  Immer  wieder  bitten:  „Helft 
uns  doch  ln  der  Suche",  denn  wie  oft  sind  die  Wege,  die  wir 
cinschlagen,  vergebens?  Die  Suchenden  werden  cs  Euch  zu  danken 
wissen. 

Allen  Arbeltskameradlnncn  und  Arbeitskameraden  zur  Kenntnis, 
daß  Fräulein  Gertrud  R  a  m  m  am  13.  August  1951  im  LuUwig-Hoffmann- 
Krankenhaus  ln  Berlin  verstorben  ist.  Well  sich  niemand  um  die 
Kranke  gekümmert  hatte,  wurde  sie  von  der  Stadt  Berlin  auf  dem 
Gemcmdelrlcdhof  in  Berlin-Buch  beerdigt.  Doch  wer  kannte  Fräulein 
Gertrud  Ramm  nicht?  Es  Ist  daher  notwendig,  daß  wir  nach  den  Auf¬ 
zeichnungen  von  Frl.  Anna  Schiel  an  dieser  Stelle  Bericht  erstatten: 

Fräulein  Gertrud  Ramm,  am  13.  10.  1890  geboren,  wohnte  zuletzt 
Samltter  Allee  (,«,  I.  1919  trat  sie  als  Stenotypistin  zur  Stadtverwaltung 
ein.  Als  Kind  verlor  sie  bei  einem  straßenbahnunglück  beide  Unter 
Schenkel.  Als  stets  hilfsbereiter  Mrnsch,  war  sie  bei  allen  Arbells. 
kameradtnnen  und  Kameraden  beliebt.  Und  doch  sollte  Ihr  letzter 
Lebensabschnitt  nicht  auf  Rosen  gebettet  sein.  Als  sie  den  letzten 
Bcrgungszug  von  Königsberg  nach  Pillau  bestieg,  wurde  sie  ln  Met- 
getlien  gefangen  genommen.  Infolge  der  zwei  Prothesen  konnte  sie  die 
Gewaltsmärsche  um  Kbg.  nur  bis  Trausitten  mitmachen.  Viel 
Schlimmes  hat  sie  durchmachen  müssen,  aber  mit  zäher  Energie  ge¬ 
lang  es  Ihr.  lm  Dezember  1945  nach  Berlin  heimlich  zu  entkommen. 
Dort  landete  sie  mit  eiternden  Beinstümpfen,  wozu  sich  noch  eine 
Lungen-Tb  elnstelltc.  Allgemein  beliebt  lm  Krankenhaus,  hat  sie, 
auf  Knleen  humpelnd,  noch  manchen  geholfen.  Immer  auf  passende 
Prothesen  hoflend  und  daß  es  Ihr  gelänge,  ln  den  Westen  zu  kommen. 
Still  und  bescheiden,  wie  sie  gelebt,  Ist  sie  gestorben.  Wir  alle,  die 
wer  sic  gut  kannten,  werden  Ihr  Andenken  in  Ehren  halten. 

Wir  suchen  und  wer  zetgt  uns  den  weiteren  Suchweg: 

Gebt  die  Ostpreußen-Warte  Eurem  nächsten  Landsmann,  damit  auch  er 
diese  liest  und  beachtet. 

Kutsrher  Gustav  Stiemer.  Fuhrgesellschaft.  Der  angegebene  Suchweg 
hat  sich  als  nicht  richtig  herausgcstellt.  In  Dänemark  handelt  es  sich 
um  einen  Hermann  Stiemer.  wir  suchen  aber  Gustav  St. 

Äugest.  LeriruU  Wenskat:  Zuletzt  Wi.-Amt.  Suchrichtung  nach  Wehlau 
und  Tapiau.  Wer  macht  uns  die  weiteren  Angaben? 

Fritz  Ulihnkr:  Zuletzt  Feuerschutzpollzet,  Wohnung:  Hansaring  43.  Wer 
war  1945  mit  B.  beim  Volkssturm  zusammen? 

Prokurist  Bruno  Wlemer:  Stiftung  f.  gern.  Wohnungsbau.  Die  An¬ 
gelegenheit  ist  noch  vollständig  ungeklärt.  Die  Möglichkeit  Ist  vor¬ 
handen,  daß  W.  am  8.  4.  45  lm  Bunker.  Junkerstr.  8.  war.  Wer  sah 
umi  sprach  Ihn? 

Frau  Christel  Jucrgasrh-Saul:  In  einem  Falle  wird  die  Genannte  au 
134?  aus  Kbg.  heiäusgekommen.  im  anderen  1943  ln  Straublngen  ge¬ 
heiratet.  gemeldet.  Auch  wird  ihr  Weg  von  Straublngen  wieder  nach 
Kbg.-Ponarth.  bezeichnet.  Wer  kann  nun  den  richtigen  Suchweg 

KU  hör  ui  säuischer  Julius  Wisch:  Wohnung  Gartenstadt  Schönßleß  3t 
Dienststelle  SchlachthoX.  1945  als  Volkssturmmann  gefangen  ge¬ 


nommen.  Angeblich  1945  im  Lager  Pr.-Eylau  verstorben  und  soll  lm 
Warschkelter  Wäldchen  begraben  sein.  Wer  kann  dies  den  An¬ 
gehörigen  bestätigen. 

Buchhalter  Albert  Lomke:  Wohnung  Gnelsenaustr.  4«.  Bis  zur  Ein¬ 
berufung  zur  Wehrmacht  (1940)  Dauerangestcllter  bei  der  Stiftung 
für  gern.  Wohnungsbau. 

Stenotypistin  Ilse  Voigt,  Dienststelle  Standesamt  III  Lagerinsassen 
von  Poderwitten  und  Lager  bet  Pillkallen:  „Wer  sah  und  sprach 
die  Genannte,  nebst  Ihrer  Mutter,  dort.  Was  geschah  mit  beiden 
Frauen?  Lagerführerln  Frau  Grete  Drewski,  ist  Ihnen  nichts  be¬ 
kannt.  wo  die  Genannten  abblteben?  —  Ebenso  fragen  wir  die  Voi- 
steherin  der  Schneiderstube:  Frau  Klare  Stegmann. 

Betriebsing.  Herbert  Schneider:  Dienststelle  Maschlncnamt,  Wohnung 
Gustloffstr.  49,  Febr.  1945  Volkssturm.  Feldpost-Nr.  31  922.  einer  Art.- 
Abtlg.  unterstem.  Am  15.  5.  45  als  Gefangener  ln  der  Rolhenstelner 
Kaserne.  Von  da  ab  fehlt  Jede  Spur. 

Fischer  und  Kleinbauer  Michel  Naujoks:  Wohnung:  Schäferei.  Krs 
Memel,  Dezember  1944  Volkssturm.  Feldpost  Nr.  15  245  c  am  14  7 
194«  Gefangenenlager  Stablack.  Auffällig  ist,  daß  ein  Teil  Lands¬ 
leute  von  da  ab  nicht  auffindbar  Ist.  Wer  sah  und  spiach  dort  den 
Genannten? 

No'vako"skl:  Wo,'hung;  Schlclermacherstr.  30.  Einsatz 
FlUchtllngstransporte  von  Ostpreußen  nach  dem  Reich:  letzte  Nach¬ 
richt  März  1945  aus  Kbg. 

Sparkassenkassierer  Erich  Neumann:  Wohnung  FlottwelUtr  17  Am 
6  4.  45  ln  Kbg.  verwundet.  Im  Lazarett  Blindenanstalt.  Lulscnallee 
elngcllefert.  Seitdem  fehlt  Jede  Spur.  Einem  anderen  Bericht  zu- 
Fal^klVr^n  ***  Kb*'  vers,orbcn  Wer  hilft  den  Angehörigen  den 

Lehrer  Emil  Weißcnberg:  Wohnung  Hintertraghelm  53  57. 

Lehrer  Bruno  Singer:  Wohnung:  MUnzstr.  20/23. 

Angest.  Paul  Wiesenthal:  Wohnung  Haydnstr.  3.  Bis  s.  4.  45  »,,f  ri„r 
Dienststelle  ..Kriegsschäden",  dann  Volkssturm.  Angeblich  1945  n 
Lager  Georgenburg  gesehen  worden.  1(n 

8*’‘?ü,K",nsp‘  Eni11  T'edtko:  T.  soll  angeblich  nach  seiner  Getarnten- 
nähme  u.  a.  auch  Im  Lager  Eichenbruch  gewesen  sein.  Krank  ist 

worden  «'II n17'  *■  n  m,11  n,°‘?1  m'hreren  Lage: Insassen  abtranspoi  tlerl 
*ü/,eJn  —  Bartenstein  oder  Insterburg.  Nach  einem  Rpi  rhi 
sind  90*'.  davon  verstorben.  Die  übrigen  10*",  müßten  rinrfh  „,6‘ Thl 
Restdeutschland  nunmehr  wohnen.  Einer  wenigsten  dürfte  T°  .7 
kann!  haben  und  müßte  u.  Er.  nach  berichten  können  "uiJ,-.  I 
lassen  sich  dabei  die  Fälle:  Amtmann  Hermann  ThWc  st  -Ob  li«‘ 

w*rCT*wlr,*dankb?r>  ",n,P  ~  ™  «EÄ 

daß  D.  den  Durchbruchskampf  am  Volksgarten  mlteeniL.!h,St£bi’ 

™  Wer  »rrr'Äann^endaTn,emn^T^  »ffig 

Weiter  suchen’wlr:  ^  S°'  Wle  btl  Kamelad  «SrtuS? 
St.-B.-Insp.  Erich  Alblen.  Insp. -Anwärter  Siec  AHor  Pr«..  **  , 
Arndt  (Spark.).  Rudi  Ankermann  (zuletzt  Ltn.  b  ''de^CenMSngs’kom8 
panle  Braunsberg).  Reg  -Oberbaurat  Kurt  Bleler  und  rr?H,iZ' 
St.-O.-Insp.  Wilhelm  Barkhorn.  St.-O.-Insp.  Werner  Bartntck  (Schm?' 
spielhaus).  St.-0.-In*p.  Erich  Becker,  Erich  Bartsch  fstmlmä  1J11' 
Wohnungsbau).  St.-Sekr.  Albert  Benson,  Angest  Fritz  Bartsdi^Drurirl?' 
«UL  St.-lnip  Fritz  Behrendt.  St.-  Intp!  Gustav  Boß*  St  !S?kJ  FrXd' 
St-II“P"  K>'««*rhard  Bartschklcs.  St.-In,D  KurI 
Blschoff,  Schlosser  Alfred  Behrend  (KWS),  Btlroangesl  Brm,m«nl 
(Fuhrges.).  Straßenreiniger  Herbert  Bartsch. Mag -Ra" Horst  böIEw 
Fürsorgerin  Blelse.  Elfrledc  Bubel,  die  Betriebsm  tgileder  der  o  H 
Hafcngesellschaft:  Bakowlea,  Bönig.  Binu.cha  Bodc  Bulk£t! 
Bartch.  Wilhelm  Bartel  (Gartenamt).  Walter  Hehr  (Plan.  Amu  r’m- 
aorg.  von  Bruckhausen.  Franz  Brodde,  St.-Sekr.  Gottfried  v  Roulll  I 
Angestellter  der  Firma  Beton-  u.  Monierbau  Edwin  Bordiert'  H™  Z 
u.  Toni  Buttgerett  (Kaplanstraße  23  24).  Angehörige  des  StadU.no- 
grafen  Arthur  Borrmann  (Stägemannstr.  38).  St.-Sekr.  Hermann  BoUch 
Angestellter  Karl  Buttler,  Stadtrat  Borowskl  (Fuhrgesellschaft) B  st™' 
ßenbahnfßhrer  Augu.t  Bartsch  V  (KWS).  Si  -O.-Insp  Rudolf  Dem' 
bowakl.  Amtsgehilfe  Max  Delegrand.  Brllckenwärter  Kurt  Dösdiman^' 
St.-O.-Sekr.  Dahmer.  St.-O.-Sekr.  Heinrich  Dehrlng.  DUhring  (rex^r’ 
lösch poilzel),  Angest.  Dlek.  Lothar  v  Dztngel  (Grdsl.  Amt)  Angest' 
Dorloff.  Domnick  (Sparkasse).  Arbeiter  Fritz  Dalko  Heizer  11 
Dreier,  SL-lnsp.  Dlttloff,  St.-Insp.  Ehellng.  Spark-Angestellte  Eberlc 
Ewcrt  (Hafen).  Rev.  Gärtner  Albert  Ehlert,  St.-Insp.  Otto  Fltggc  St  ■ 


Insp.  Frank.  St.-Insp.  Albrecht  Franz,  Brückenwärter  Willi  Fohlt.  Dipl.- 
Bcamlcr  Ewald  Fischer.  Insp.  der  städt.  Fuhrgesellschaft  Frank.  K1.1U 
Fischer  (Familienunterhalt).  St.-Sekr.  Emil  Fvdrich,  St.-O.-Insp  Benno 
Gramberg.  Angest.  Karl  Grajetzki.  St -O. -Insp.  Hei  hübe:,  si  -1,1-n 
Goldmann.  st. -Amtmann  Paul  Gcrth,  St.-O.-Sekr.  Waldemar  Gnnii.it 
Angest.  Peter  Geist  (Wohlf.-A.),  Architekt  Julius  Gnaß.  Schmiede- 
melster  Gutzelt  (Bauhof),  Brückenwärter  Karl  Groll.  Hausmeister 
Grawllk.  Angest.  Paul  Grenz.  Spark. -Angest.  Grnmatzkt.  Sn.uk.- 
Angcst.  Ilclenc  Grunwatd.  Dienstanfänger  Grensch,  Frau  Groß  (l'.i- 
SLllf.nUiieli?' '  St  '?"'?Pkr"  0,10  Go,'ßrt\  Hiifsnufschei  Wilhelm  Gotl- 
mVa-lr'  l''lbe,rK^Vnrt  A1,,?cl  Grohnert,  Angest.  Kurt  Günther  (KWS), 

mPaoo  '^  ?n«„G^rCr  V  Hclnz  Gau"  Spark -Angest.  Groll- 

mann.  St. «Insp.  Albert  Gasentzer. 

Weitere  Namen  folgen  im  nächsten  Blatt  dieser  Hcimatzeltung. 

Königsberger  Großtrei'fen  in  Duisburg? 

Wie  wir  aus  zuverlässiger  Quelle  erfahren,  haben  auf  Grund 

?en«rhäftUf 05  v"  S'7'  Dai‘sbllr8"  betreffend  Übernahme  derPa- 
cnschaft  für  Königsberg' Pr.  sofort  eine  große  Anzahl  Landsleute 

stadir*tein»nES'hVndi  B‘l,80auchp  beim  dortigen  Amt:  „Königsberg 
h  ?.dH-  ein8|reipht  Leider  hat  sich  niemand  bereiterkliirl  am  Auf- 
wHflddünr  Std  6  ehre„rlam,Iich  mitzuarbeiten.  Die  Stadt  Duisburg 
gu  TeiI  seiner  Patenkinder  nicht  besonders 

gut  geht,  aber  noch  hat  das  Amt  Kbg.  Stadt  seine  Tätigkeit  nicht 
aufgenommen  Es  ist  daher  zwecklos,  solche  AnS  einz^- 

nt*tTür<Ehrek|e?eiS'tn  fnde.rc.n'  bescheidenen  Landsleuten 
h  ,  „  a  Lhre  gereichen.  Fraglos  steht  es  fest,  daß  die  Stadt  Duis- 

k  r,?JCbFirma«G^ ä  f  e  u"  Un*pr.  Berchtesgaden  hat  für  das 
n.  AhIrRer i‘r<'hl.y  in  Duisburg  3  Ki.nigsberger  Wappen  gesfß- 
BöHecn  ,r  'nl<*.  andere  Königsberger  Landsleute  haben  Sil  von 
rdSnt  ,  T',-  dl;  h*®t°r>scbon  Wert  haben,  schweren  Herzens  ge- 
ist  Wer  d  fUr  df  Ar,Culv  emgesandt,  damit  der  Anfang  gemacht 

«■ÄÄÄ  ~  Ä 

F  a  h  n  e  (6'  .XI'/,  m)  die  den  F h  cS,'  „1.  Ko  ntgsberger 
b  u  r  g  e  r  Rathaus  ,.,.),  „l  .n  1  f. 1  n  P?  a  *  7-  v  0  r  d  e  m  D  u  t  s  - 
den.  Der  Preis  betragt  mi  S?v'  VOn  uns  8‘‘s,iftet  wer- 

Plorin  letzt  Bonn  n  5  PM'  Dle  K<in'Rsberger  Firma  Brüder 
große  Fahne  ÄÄ™”'7'  ‘ al*  prste  für  die 

stellt  Wnr  cs_u  .  ^  Betrag  von  25  DM  zur  Vcrfiiffunß  sc* 

schreibe  uns  Fs  wTrii  ™r/ahntnak|'lon  beteiligen  will,  der 
Duisburg  zu  allenT stellen  winH  v"  *  lle*en-  w"'  sich  die  Stadt 
brauchen  wir  nicht  zu  erwarten^ift'lfit’o'T^  k<Mn  Interesse-  dann 
Beweist  der  Artikel  in  dle  Balcnstadt  für  uns  was  tut 

Herrn  Oberbürgermeisters  Aue,  «7  c”“1'  d  °s‘Pr.-Warte  de« 
daß  die  Stadt  auch  wirklictwtroRe  C  1  Ln  ?  nicht  zllr  Genüge, 
uns  noch  zurückstehen  nnri  H^°cl  P  dne  ha,?  Wcr  wollte  da  von 
Schaft  nicht  beitragen’  dS  5610180  zum  Gelingen  der  Patefl- 

Rathause^0znu?SKernntnisbrlnf!en  W‘r  "Un  cin  Bi,d  des  Duisbur8er 

von  ArbeUskamerädStwreetrz  kI?gi«tralSfhrie?,KeMen  lln,cr  Lcitung 
den.  Dem  Vernehm.*n  m.-h  *  S°ch  n,chl  entKHiieden  wor- 

Öen  Tag  des  K  i,  n  i  p  s‘b  e  r  e  1  des  Ferientreffens  bu( 

bürg  im  Herbst  fallen  1Rer  Massentreffens  in  Duis- 

-Angestellten  und"- Ar bc Ue r '*(  16  K|t i ' l,6rKer  Magistrats beamUB, 
«rDeiter  (16)  Biedenkopf,  Hospitalstr.  X. 
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Flakowski  und  Przygodda  diente  vor  allem 
dem  Brunnen-  und  Pumpenbau.  —  In  den  drei¬ 
ßiger  Jahren  ließen  sich  in  unserer  Stadt 
außerdem  ein  Tiefbauunternehmen  (Erich  Ko- 
mos),  eine  Leichtmetalllabrik  (Gerlach)  und 
eine  Puddingfabrik  (Döhler)  nieder. 

Als  ausgesprochener  Rüstungsbetrieb  entstand 
in  Verbindung  mit  dem  Flugplatz  und  der  Luft¬ 
waffeneinheit  in  den  Jahren  1936/37  das  statt¬ 
liche  Industriewerk.  Es  stellte  vor  allem 
Flugzeugteile  her  und  erreichte  während  des 
Krieges  eine  hervorragende  Bedeutung.  Mit 
seinen  etwa  3000  Beschäftigten,  die  aus  ver¬ 
schiedenen  Gegenden  Deutschlands  zugezogen 
waren,  trug  es  zur  äußeren  und  inneren  Um¬ 
gestaltung  unserer  Stadt  am  meisten  bei.  Es 
war  die  größte  industrielle  Anlage  der  Stadt. 
Mit  jedem  nCuen  Industrieunternehmen  und 
seit  1936  mit  dem  Einzug  der  Garnisonen 
wuchs  die  Zahl  der  Heiligenbeiler  Bevölke¬ 
rung.  Im  Jahre  1871  hatte  unsere  Stadt  3385 
Einwohner,  1891  waren  es  3810,  1910:  4821, 
1925:  5178,  1933:  5623,  1939:  12 100  Bewohner. 
Von  1871  bis  1910  betrug  das  Wachstum  142°/o. 
von  1925  bis  1939:  203*/»,  und  beim  Vergleich 
der  Einwohnerzahlen  von  1871  und  1939  er¬ 
mitteln  wir  eine  Zunahme  um  357 "/«!  In  fast 
70  Jahren  ist  die  Bevölkerungszahl  unserer 
Stadt  um  mehr  als  das  Dreieinhalbfache  ge¬ 
wachsen.  Im  Kriegsjahr  1944  hatte  Heiligenbeil 


neben  dem  tiefen  Bahnautal  bei  Wermten,  in 
die  Damerau,  in  den  Hospitalwald  mit  dem 
anmutigen  Jarfttal  und  dem  sehenswerten 
Laieinerberg,  der  erwanderte  den 
Haffstrand  bei  Follendorf  und  Leisuhnen, 
durchstreifte  die  Haffberge  bei  Baiga  und  im 
Büsterwald,  erstieg  die. erhabene  Ordensruine 
Baiga  mit  dem  Heimatmuseum  und  der  herr¬ 
lichen  Rundsicht.  Welche  vertrauten  und  lieb¬ 
gewordenen  HeimatOuren  und  Heimatstättep! 
Sie  leben  fort  in  unseren  Herzen  und  in  der 
Erinnerung.  — 

In  früheren  Jahren  mag  der  Name  Heiligen¬ 
beil  vielen  unbekannt,  anderen  vielleicht  nur 
„Schall  und  Rauch“  gewesen  sein.  Seit  dem 
Schreckenswinter  1944/45  ist  Heiligenbeil  von 
neuem  in  die  Geschichte  eingegangen.  Es  war 
Zuflucht  und  Tor  für  mehr  als  eine  dröi- 
viertel  Million  Vertriebene,  Ge¬ 
hetzte,  Verfolgte  und  Verwundete,  die  den 
ungewissen  Gang  durch  eisige  Nacht,  durch 
Sturm  und  Schneetreiben,  in  Angst  und  Hast 
über  die  unsichere  Eisdecke  des  Frischen  Haffs 
antraten,  um  dem  Elend  und  dem  Verderben 
zu  entfliehen.  Und  -doch  mußten  Hunderte  in 
unserer  Stadt  bleiben  —  anfangs  März  1945 
waren  allein  an  1000  „Flüchtlinge"  hier  be- 
-graben  worden. 

Wochenlang  blieb  Heiligenbeil  und  seine 
Umgebung  ein  Brückenkopf  von  erbittert 


sogar  16  090  Einwohner;  es  ist  nicht  bekannt, 
wie  groß  dabei  die  ständige  Wohnbevölkerung 
war. 

Der  wirtschaftliche  Aufstieg  unserer  Stadt 
war  nur  möglich  durch  die  Ausnutzung  der 
technischen  Errungenschaften.  Neben  dem  Bau 
des  Schlachthauses  entstanden  das  Gas- 
und  das  Wasserwerk,  die  Versorgung  mit» 
elektrischem  Strom  und  die  Kanalisation. 

Das  im  Jahre  1887  erbaute  Kreiskran¬ 
kenhaus  wurde  -in  den  Jahren  1931  und 
1937  erweitert  und  neuzeitlich  eingerichtet;  in 
seinen  Räumen  war  auch  das  Staatliche  Ge¬ 
sundheitsamt  untergebracht.  —  Eine  Apotheke 
laßt  sich  seit  mindestens  1709  in  unserer  Stadt 
nachwelsen;  sic  war  im  Besitz  der  Familien 
Falz,  Weinberger,  Friebel,  Brickmann,  Wittrin, 
Sonntag,  Eichholz  und  seit  1895  Mertens. 

Als  das  Gebäude  des  Landratsamtes  am 
Feyerabendplatz  für  die  vermehrten  Verwal¬ 
tungsaufgaben  des  Kreises  nicht  mehr  aus¬ 
reichte,  erbaute  die  Kreisverwaltung  1923/24 
ein  stattliches  Kreishaus  in  der  Königs¬ 
berger  Straße,  das  im  großen  ganzen  der  Zer¬ 
störung  von  1945  entgangen  ist. 

Von  dem  regen  Aufbauwillen  der  Stadt 
zeugten  die  zahlreichen  Neubauten  von  Sied- 
lungs-  und  anderen  Häusern,  so  daß  ganz  neue 
Stadtteile  in  aufgelockerter  Form  hinzukamen: 
die  Siedlungsviertel  hinter  dem  Kreishauso, 
an  den  Kasernen  und  vor  allem  die  „Garten* 
stadt"  zwischen  dem  „Fabrikerberg"  und  dem 
Stadtteil  Rosenberg,  so  daß  Heiligenbeil  sich 
5  km  lang  in  nordöstlicher  Richtung  er¬ 
streckte  von  der  „Siedlung  Süd"  an  der  alten 
Waltersdorfer  Kunststraße  und  vom  Industrie¬ 
werk  bis  zum  Hafen  Rosenberg.  Neben  den 
Neubauten  des  Amtsgerichts,  des  Finanzamts 
bildete  auch  das  Gebäude  der  „Heiligenbeiler 
Zeitung  G.  m.  b.  H."  einen  Schmuck  der  Stadt. 
Aus  einer  unbedeutenden  Druckerei  hervor¬ 
gegangen,  konnte  die  Heiligenbeiler  Zeitung 
seit  den  zwanziger  Jahren  mit  ihren  neuzeit¬ 
lichen  Maschinen  größere  Druckaufträge  aus¬ 
führen,  eigene  Verlagswerke  und  die  täglich 
erscheinende  „Heiligenbeiler  Zeitung  ,  später 
in  „Natangsr  Tagoblatf'  umbenannl. 
herausbringen,  ln  den  blutigen  Märztagen  1945 
druckte  sie  das  letzte  deutsche  Blatt  für  das 
verbliebene  ostpreußische  Heimatgebiet,  bis 
auch  sie  in  die  Hände  der  Sowjets  fiel. 

Nicht  vergessen  wollen  wir,  daß  Bürger¬ 
meister  und  Stadtväter  Heiligenbeils  auch  für 
schöne  Grünanlagen  und  Schmuckplatze  ge¬ 
sorgt  haben:  Auf  dem  ehemaligen  Anger  ent¬ 
stand  der  vielbesuchte  Feyerabendplatz  mit 
den  Denkmalen  für  den  Bürgermeister  August 
Feyerabend  und  Kaiser  Wilhelms  I.  Neben 
dem  parkartigen  Schützengarten  wurde  dem 
Bürgermeister  Louis  Schröder  zu  Ehren  der 
vom  Jarfttal  stufenförmig  ansteigende  Louis- 
Schröder-Platz  angelegt.  Von  ihm  führte  der 
Philosophengang  am  Jarftufer  entlang 
zu  den  Schleusen  und  zum  Wasserfall.  Der 
Luthcrplatz,  der  Sportplatz,  die  Badeanstalt 
und  selbst  die  neuen  Friedhöfe  bildeten 
gleichfalls  gern  besuchte  Stätten. 

Und  wer  die  näheren  und  weiteren  land- 
schafflichen  Schönheiten  der  Heiligenbeiler 
Gegend  genießen  wollte,  der  wanderte  hinaus 
zum  Fichtenwäldchen,  zum  Maiberg 


Philosophen- 
we ff  an  der 
Jarft 


kämpfenden  und  zuletzt  doch  verblutenden 
deutschen  Soldaten  der  4.  Armee  gegen  eine 
gewaltige  russische  Übermacht.  Ende  März 
1945  sank  „  unsere  Heimatstadt  vollends  in 

Trümmer, 

Mag  unser  Heiligenbeil  nun'  wie  tot  da¬ 
liegen.  keinen  deutschen  Laut  erklingen 
hören,  wir  tragen  unsere  Stadt  so  in  unserer 
Erinnerung  und  in  unseren  Hprzen,  wie  wir 
sie  seit  vielen  Jahren,  ja  Jahrhunderten  ken¬ 
nen.  Denn  die  Stadt  Heiligenbeil  bleibt  unser! 
Sie  wird  wieder  leben,  wenn  deutsche  Men¬ 
schen  zu  ihr  zurückkehren  werden!  Eig. 

Glocke  aus  Friedland  in  Göttinnen 

' 

Die  evangelische  Friedensgemeinde  in  Göt¬ 
tingen  wird  jetzt  ‘für  ihre  Kirche  auf  dem 
Hagenberg  eine  Glocke  erhalten.  Diese  Glocke 
wurde  im  Jahre  1746  zu  Königsberg/Pr.  ge¬ 
gossen  und  läutete,  bis  sie  zu  der  bekannten 
Glockensammclstelle  nach  Hamburg  kam,  vom 
Turm  der  evangelischen  Kirche  in  Fried- 
1  a  n  d  im  Kreise  Bartenstein. 


Flensburg 

Rückblick  und  Ausblick  war  der  Grundton 
der  Ansprache  des  1.  Vorsitzenden  Schulrat 
a.  D.  Babbel,  die  er  auf  der  ersten  im  neuen 
Jahre  durchgeführten  Mitgliederversammlung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  hielt.  Nach 
der  Eröffnung  gedachte  er  zunächst  der  im 
Monat  Dezember  Verstorbenen  mit  ehrenden 
Worten.  Er  übermittelte  dann  allen  Landsleuten 
herzliche  Glück-  und  Segenswünsche  zum  neuen 
Jahre.  Mit  bewegten  Worten  wies  er  weiter 
darahf  hin,  daß  sich  die  Heimatvertriebenen 
bereits  im  7.  Jahr  der  Hoffnung  auf  die  Er¬ 
füllung  ihrer  Sehnsucht:  „Rückkehr  in  die 
Heimat“  befänden. 

Der  3.  und  geschäftssfiihrende  Vorsitzende 
Bocian,  machte  nach  einigen  geschäftlichen 
Mitteilungen  besonders  auf  die  am  Montag,  dem 
4.  Februar  in  der  Aula  der  Nikolai-Knaben¬ 
schule  satzungsgemäß  stattfindenden  Jahres¬ 
hauptversammlung  aufmerksam,  in  der 
die  Neuwahlen  des  Vorstandes  und  der  Aus¬ 
schüsse  stattfinden  sollen.  Herr  Bocian  gab 
noch  bekannt,  daß  die  auf  Solidarität  der  Mit¬ 
glieder  aufgebaute  gemeinnützige  Sterbe- 
hilfskasse  bei  drei  Sterbefällen  eine  an¬ 
sehnliche  Hilfe  leisten  konnte  und  forderte  die 
Mitglieder  auf,  sich  dieser  segensreichen  Ein¬ 
richtung  anzuschließen. 

Für  den  2.  Teil  des  Abends  zeichnete  der 
2.  Vorsitzende  Herr  Hill  er  als  Ansager  ver¬ 
antwortlich.  Er  machte  uns  mit  einem  jungen 
Künstlertrio  bekannt.  Solostücke  und  Duette 
mit  Gitarrenbegleitung  wechselten  in  bunter 
Folge.  Unser  immer  wieder  gern  gesehene  und 
gehörte  Landsmann  Adalbert  Burdinski 
mit  seinem  goldenen  Humor  durfte  natürlich 
nicht  fehlen.  Seine  auf  den  kleinsten  Instru¬ 
menten  vorgetragenen  Musikstücke  und  Rezi¬ 
tationen  in  Mundart  rissen  die  anwesenden 
Landsleute  zu  stürmischen  Lachsalven  und  Bei¬ 
fall  hin.  Auch  das  Künstlertrio,  ebenso  die 
Hauskapelle  Peter  ernteten  reichen  Beifall. 
Die  gut  besuchte  Versammlung  schloß  mit  eini¬ 
gen  gemeinsam  gesungenen  Liedern. 

Bocian. 

Göllingen  *  • 

Nachdem  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  in 
Göttingen  das  alte  Jahr  mit  einer  Reihe  sehr 
gut  besuchter,  wohlgelungener  Veranstaltungen 
beschlossen  hatte,  gaben  im  Januar  zwei  große 
ostpreußirhe  Zusammenkünfte  den  Auftakt  für 
die  Arbeit  im  neuen  Jahre.  Die  Monatsver¬ 
sammlung  diente  diesmal  nur  der  Erledigung 
wichtiger  organisatorischer  Dinge.  Der  Vor¬ 
sitzende  Woelke  stellte  in  seinen  Ausfüh¬ 
rungen  die  Forderung  zur  Mitarbeit  an  der 
„Aktion  Ostpreußen“,  einer  großen  Bestands¬ 
aufnahme  der  Verluste,  die  die  Ostpreußen 
durch  Krieg  und  Flucht  erlitten  haben,  in  den 
Vordergrund. 

Am  Sonntag,  dem  13.  Januar,  fanden  sich  die 
ostnreußischen  Landsleute  zu  einem  großen 
heimatlichen  Fleckessen  im  großen  Saal 
des  „Deutschen  Garten“  zusammen.  Die  An¬ 
sprache  des  Vorsitzenden,  ein  kleines  Stück 
der  Niederpreußischen  Bühne,  ein  lustiger 
Schnellzeichner  u.  a.  m.  brachten  die  ge¬ 
wünschte  fröhliche  Note  in  die  Versammlung. 
Der  Höhepunkt  des  Abends  war  das  gemein¬ 
same  Essen  des  heimatlichen  Gerichts,  das  von 
dem  Landsmann  Fleischermeister  Bro- 
dowski  mit  großer  Sorgfalt  für  die  über 
400  Gäste  zube-eitet  war.  Eine  reichhaltige 
Verlosung  vervollständigte  das  Programm.  Des 
großen  Andranges  wegen  soll  diese  Veranstal¬ 
tung  später  wiederholt  werden. 

Der  Februar  bringt  die  Höhepunkte  der 
Winterarbeit,  eine  Kundgeb ",ng  mit  dem 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Dr.  G  1 1 1  e  , 
früher  Bürgermeister  von  Lötzen,  am  4.  Fe¬ 
bruar  in  der  Aula  der  Oberschule  für  Jungen 
und  das  Winterfest  am  9.  Februar.  Ver¬ 
schiedene  Künstler  aus  Göttingen.  vor  allem 
nb«r  die  kleine  ostnwußisehc  Künstlerin  Hella 
P  a  w  c  1 1  c  k  aus  Orteisburg.  2  Tanzkapellen, 
eine  Tomhala,  eine  Pillkaller  Bar  u.  a.  m.  wer¬ 
den  das  Fest  verschönen.  Für  das  Fest,  welches 
in  alten  Räumen  des  Hauses  „Atlantic"  statt- 


Pfarrer  Teschner  —  Wernegitten  f 


Einen  der  treuesten  Söhne  seiner  Heimat, 
den  bislang  letzten  deutschen  katholischen 
Geistlichen  der  Pfarrgemeinde  Wcrnegitten, 
Pfarrer  Viktor  Teschner,  nahm  der  Herr 
über  Leben  und  Tod  am  12.  Januar  1932  in 
Uckerath,  Siegkreis,  infolge  tragischen  Unfalls 
auf  dem  Gang  zum  Dienst  seines  Herrn  zu  sich 
in  seine  himmlische  Heimat.  Die  im  Herzen  ge¬ 
tragene  stille  Hoffnung,  seine  weltliche  Heimat 
und  sein  geliebtes  Dorfkirchlein  in  Werne- 
gitten  wiederzusehen,  sollte  sich  nicht  mehr  er¬ 
füllen.  Wir  Hetmatvertriebenen  verlieren  in 
dem  Heimgegangenen  einen  Seelsorger  und 
Freund  von  Format. 

Geboren  am  19.  Juni  1977  in  Liewenberg. 
Kreis  Heilsberg,  zum  Priester  geweiht  am 
24.  Juni  1900  in  Frauenburg,  Kaplan  in 
Z  1  n  t  e  n  und  Schloßpropst  in  H  e  i  1  s  b  e  r  g  , 
amtierte  der  Jubilarpriester  von  1917  bis  1946 
als  Pfarrer  dfer  .mehr  als  dreihundert  Jahre 
alten  deutschen  katholischen  Kirchengemeinde 
Wernegitten  und  nach  seiner  Ausweisung  als 
Krankenhausseelsorger  in  Uckerath.  Siegkreis, 
von  1948  bis  1952  Es  war  ihm  noch  vergönnt, 
im  Sommer  1951  sein  goldenes  Priester¬ 
jubiläum  zu  begehen. 

‘  Als  treuer  Hirte  und  Vater  seiner  Gemeinde 
verblieb  Pfarrer  Teschqpr,  als  1945  ke^ne  Mög- 


<NJM-  qefaClew  . , . 

sollten  Sie  sich,  wenn  Ihnen  die  „Ostpreußen- 
Warte“  verspätet,  unregelmäßig  «der  überhaupt 
nicht  zugesteilt  wird.  Oie  Post  ist  zur  pünkt¬ 
lichen  Lieferung  verpflichtet,  und  an  die  Post, 
Abt.  Zeitungsstelle  müssen  Sie  Ihre  Beschwerde 
richten,  wenn  es  nicht  klappt.  An  den  Verlag 
wollen  Sie,  bitte,  erst  dann  schreiben,  wenn  die 
Beschwerde  erfolglos  bleiben  sollte. 

Elchland-Verlag  Göttingen 
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findet,  haben  die  Firmen  Foto  Steiner  und 
Gebr.  F  e  i  st  k  o  r  n  den  Vorverkauf  der  Kar¬ 
ten  übernommen. 

Rothenburg/Tauber 

In  der  Jahreshauptversammlung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost-  und  Westpreußen,  Danzig, 
Pommern,  Warthegau  und  Baltikum  gab  Frau 
Gertrud  Klatt  einen  ausführlichen  Bericht 
über  die  geleistete  Arbeit  im  vergangenen 
Jahre,  an  den  sich  die  Tätigkeitsberichte  der 
einzelnen  Funktionäre  anschlossen.  Die  Neu¬ 
wahl  erbrachte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vorsit¬ 
zender  Frau  Klatt,  2.  Vorsitzender  Franz 
B  e  w  i  g  ,  Schriftführer  Longin  Kranich, 
Kassenwart  Inge  Kottow,  Jugendwart  Hertha 
Kranich.  Der  Vorsitzende  des  Wahlausschus¬ 
ses  der  Vereinigten  Landsmannschaften,  Direk¬ 
tor  G  a  u  d  e  1 ,  sprach  über  die  Bedeutung  der 
kommenden  Kommunalwahlen  und  die  Vorbe¬ 
reitungen  dazu.  Mit  dem  wünschenswerten 
Ziele,  möglichst  viele  Vertreter  in  den  Stadt¬ 
rat  zu  wählen,  hätten  sich  die  Heimatvertriebe¬ 
nen  der  Stadt  und  alle  jene,  die  heute  noch 
auf  einen  vernünftigen  Ausgleich  der  materiel¬ 
len  Verluste  hoffen,  unter  dem  Namen  „Wäh- 
Jergemeinsehaft  der  Heimatvertriebenen  und 
Kriegsgesehädigten"  für  die  Wahl  am  30  März 
zusammengeschlossen.  Frau  Klatt.  die  1.  Vor¬ 
sitzende  der  Landsmannschaft,  steht  an  dritter 
Stelle  dieser  Wahlliste. 

Treffen  der  Orlelsburger 

Am  Sonntag,  dem  17.  Februar  1952,  findet  in 
Rendsburg  für  die  in  Schleswig-Holstein 
wohnenden  Orteisburger  ein  Kreistreffen  statt, 
auf  dem  auch  Landrat  von  Poser  sprechen  wird. 

Deggendorf 

Die  letzte  Generalversammlung  des  Bundes 
heimattreuer  Ost-  und  Westpreußen  brachte  bei 
der  Vorstandswahl  im  wesentlichen  das  gleiche 
Bild  wie  im  Vorjahr.  Erster  Vorsitzender  Hans 
V  o  r  w  a  1  d  ,  Pillkallen;  zweiter  Vorsitzender 
Hans  Kay  ko.  Lasdehnen;  Schriftführer  Franz 
Themlitz,  Westpreußen;  Kassiererin  Frau 
Gisela  M  e  i  t  z  ,  Elchniederung;  Kulturreferentin 
Frau  Eva  Hurtig-Christeleit,  Königs¬ 
berg,  VeranstältungsausschußKarl-Heinz  B  <>  h  m, 
Königsberg.  Ein  Rückblick  auf  die  in  den  ver¬ 
gangenen  Monaten  geleistete  kulturelle  und 
heimat-politische  Arbeit  ergab,  daß  der  Bund 
es*  verstanden  hat,  bei  den  Landsleuten  das  Inter¬ 
esse  für  heimatgebundene  Darbietungen  wach 
zu  halten.  Verschiedene  Veranstaltungen  haben 
über  den  Rahmen  des  Bundes  hinaus  Interesse 
auch  bei  der  einheimischen  Bevölkerung  ge¬ 
funden.  So  wurde  ein  Vortrag  von  Frau  Pa¬ 
ri  e  f  k  e  ,  Gumbinnen,  über  „Ostpr.  Landwirt¬ 
schaft  und  ihre  Menschen“  gut  aufgenommen 
und  umgekehrt  begrüßten  die  Heimatvertrie¬ 
benen  erfreut  Oberbürgermeister  Krämer, 
der  anläßlich  der  Weihnachtsfeier  des  Bundes  zu 
ihnen  sprach.  Das  Programm  für  1952  sieht 
gleichfalls  eine  Reihe  von  Vorträgen,  Musik¬ 
abenden,  anderen  kulturellen  Veranstaltungen 
und  gemeinsamen  Ausflügen  vor. 

Stadt  und  Kreis  Osterode 

Herr  Dr.  Wolfgang  Kowalski,  früher  Oste¬ 
rode  (Ostpr.),  hat  die  Absicht,  eine  Broschüre 
über  Stadt  und  Kreis  Osterode  (Geschichte,  Land¬ 
schaft,  Wirtschaft,  Sport)  drucken  zu  lassen,  wenn 
genügend  Vorbestellungen  einlaufen.  Preis  der 
etwa  40  Druckseiten  mit  einigen  Bildern  einschl. 
Versandkosten  höchstens  3, —  DM.  Vorbestellun¬ 
gen  sind  an  den  Verfasser,  (24  b)  Schülp  über 
Norlorf,  Kr.  Rendsburg,  zu  richten. 

Auskünfte  und  Mitteilungen 

Alle  trüberen  DHVer  weiden  gebeten,  zur  Durch¬ 
führung  besonderer  Maßnahmen,  die  mit  der  Rück¬ 
erstattung  des  Vermögens  des  früheren  DHV  Zu¬ 
sammenhängen,  Ihre  Anschrift  aufzugeben  an: 

litlV-Berufsverband  der  Kaufmannsgehllfen  c.  V„ 

(Sitz  Hamburg),  Hamburg  13,  Brahmsallee  18 
zur  Weiterleitung  an  die  früheren  Gauvorstands¬ 
mitglieder  des  DHV  —  Gau  Altpreußcn,  Hermann 
Kirchner  und  Max  E  h  1  c  r  t. 

Bank  der  Ostpreußischen  Landschaft.  Wo  befindet 

sich  die  Abwicklungsstelle?  Mitteilung  erbeten  an 
Ewald  Roskl.  13b)  Ernsing  83.  Kr.  Landsberg 
a.  Lech.  Obb.  oder  an  die  Schrlftlcitung  der  Ost¬ 
preußen-Warte. 


lichkeit  mehr  bestand,  beim  Feindeinbrueh 
seine  Gemeinde  zu  retten,  bei  seinen  Pfarr- 
kindern,  denen  er  trotz  des  ihm  selbst  wider¬ 
fahrenen  Leids  ein  ungebrochener  Tröster  und 
Helfer  blieb.  Schmerzlich  traf  ihn  nach  Ein¬ 
ebnung  des  Friedhofes  Wernegitten  im  Jahre 
1946  der  brutale  Ausweisungsbefehl  zum  Ver¬ 
lassen  seiner  Heimat. 

Aber  auch  in  seiner  Wahlheimat  Uckerath, 
wo  er  im  Gertraudenhaus  liebevolle  Aufnahme 
gefunden  hatte,  lag  ihm  das  Wohl  seiner  ver¬ 
triebenen  Mitbrüder  und  Schwestern  sorglichst 
am  Herzen,  eine  Fürsorge,  die  sich  auf  die 
Pfarrkinder  der  Gastgemeinde  übertragen  hat. 
Die  große  Beteiligung  an  seiner  Beisetzung, 
sowohl  aus  Kreisen  der  Heimatvertriebenen 
wie  auch  der  Pfarrgemeinde  Uckerath,  dem 
Kirehenchor  und  seiner  geistlichen  Mitbrüder 
am  17.  Januar  1952  auf  dem  Bergfriedhof  in 
Uckerath,  spiegelt  wohl  am  besten  die  Liebe 
und  Achtung  wieder,  die  der  greise  Jubilar¬ 
priester  auch  in  der  Fremde  auf  sich  ver¬ 
einigen  konnte. 

Prälat  P  I  n  g  e  1 ,  früher  Marienburg,  hielt 
das  Totenamt  und  der  Diözesanseelsorger  für 
die  Heimatvertriebenen.  Herr  Golombek, 
würdigte  in  bewegten  Worten  Lebenslauf  und 
Verdienste  des  Verstorbenen  'zugleich  unter 
Ausdruck  des  Dankes  an  die  Pfarrkinder  in 
Uckerath,  die.  sehr  zahlreich  erschienen  waren. 
Pfarrgemeinde  und  Kirehenchor  der  Gemeinde 
Uckeroth  mögen  gewiß  sein,  dnß  wir  Heimat¬ 
vertriebene  ihren  so  beredeten  Ausdruck  der 
Anteilnahme  nicht  vergessen  Werden. 

Fs  ist  nicht  vermessen,  an  der  Guft  des  Ver¬ 
ewigten  die  Worte  zu  sprechen,  die  M.  Clau¬ 
dius  seinem  Vater  gewidmet  hat: 

„Friede  sei  an  diesem  Grabstein  hier,  sanfter 

Friede  Gottes 

Ach  sie  haben  einen  guten  Mann  begraben. 
Doch  uns  —  Heimatvertriebenen  —  war  er 

mehr.“ 

Requieseat  in  pace! 

Arthur  Thiel,  Hcilsberg-Neuhof, 
jetzt  Bonn. 


Ltoiditeüte, 

werbt  für  Euer  Heimatblatt! 

Macht  Eure  Verwandten,  Freunde 
u.  Bekannten  aut  die  „Ostpreußen- 
Warte“  aulmerksam! 

Die  „Ostpreußen-Warte“  kostet 
vierteljährlich  nur  DM  1.05 

Sämtliche  Postanstalten  nehmen 
Bestellungen  entgegen. 

Wir  muchen  ausdrücklich  darauf  aufmerk¬ 
sam,  daß  die  .Ostpreußen  Warte'  bei  allen 
'Postämtern  zu  jeder  Zeit  vom  laufenden  oder 
nächsten  Monat  ab,  oder  auch  rückwirkend, 
bestellt  werden  kann.  Für  die  beiden  legten 
Monate  des  Vierteljahres  zahlen  Sie  dann 
z.  B.  nur  0.70  DM  und  lür  den  legten  Monat 
des  Quartals  nur  DM  0.35  an  die  Post.  Eist 
zum  kommenden  Quaitalsbeginn  zieht  dann 
die  Post  das  Bezugsgeld  in  Höhe  von  DM  1.05 
für  das  ganze  Vierteljahr  im  voraus  ein. 

Die  Bestellungen  lür  den  kommenden  Monat 
müssen  tunlichst  bis  zum  25.  des  Vormonats 
bei  dem  Postamt  aufgegeben  sein  da  nach 
diesem  Termin  die  Post  eine  Nachgebühr 
von  DM  0.30  verlangt. 

Selbstverständlich  nimmt  der  Veilag  jeder¬ 
zeit  Bestellungen  entgegen 

Elchland-Verlag 

Göttingon,  Postfach  522 
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üstpre  uBenfWaile 


Suchdienst  det  Heimatortskartei  für  Ostpreußen 

Wenn  Ihnen  über  den  Verbleib  der  Gesuchten  etwas  bekannt  ist,  geben  Sie,  bitte,  direkt  Nach¬ 
richt  an  die  Helmatortskartel  für  Ostpreußen  -  (24b)  Neumünster,  Postfach  178. 

Es  werden  gesucht: 

H»enbiatter,  Frit2,  geb.  20.  6.  21.  gc*.  von  Liscnbiattcr.  Auguste. 

Eka,  Maria,  geb.  Entmann.  geb.  5.  II.  98.  ges.  von  Ehm.  Valentin 
Kablowski,  Auguste,  gcb.  22.  12.  88.  gcs.  von  Kablowski.  August 
Ktewttt.  Paul,  geb.  9.  9.  06,  Schleifer,  ges.  von  Woywod,  Martha 
Lange.  Josel,  geb.  3.  11.  83.  Schlosser,  ges.  von  Lange.  Allred. 

Kogall,  Hedwig,  geb.  1898,  ges.  von  Braun.  Franz. 

RQchwatd,  Marle-Htlcne,  geb.  Radtkc,  geb.  15.  7.  04,  ge»,  von  Rüchwald.  Heinz. 
Urban,  Martha,  geb.  Strehl,  geb.  1906,  ges.  von  Braun.  Franz.  * 

Welke,  Hedwig,  geb.  15.  8.  25,  Hausangestellte,  ges.  von  Kowalkowski.  Maria. 
Bühlert.  Wilhelm,  geb.  ?,  ges.  von  v  Blacha. 

Kuhnlgk,  Georg,  geb.  25.  3.  04,  Bauer,  ges.  von  Kuhnigk.  Erna. 

Laws,  Johann,  geb.  23.  5.  71,  Landarbeiter,  ges.  von  Gorgs,  Elisabeth. 

Schleußner.  Hedwig,  geb.  ?,  ges.  von  v.  Blacha. 

Szcepanskl,  Eugen,  geb.  J,  ges.  von  v.  Blacha. 

Bändel,  Josel.  geb.  2.  6.  32.  ges.  von  Loleit,  Fried«. 

Bludau,  Anna.  geb.  4.  8.  21,  ges.  von  Bludau,  Anna. 

Bludau,  Hedwig,  geb.  26.  2.  30,  ges.  von  Bludau,  Anna. 

Bludau,  Ida,  gcb.  18.  4.  26,  ges.  von  Bludau,  Anna. 

Bludau,  Maria,  gcb.  28.  10.  23,  ges.  von  Bludau,  Anna. 

Kruppke,  Bruno,  geb.  6.  8.  87,  ges.  von  Kruppke,  Bernhard. 

Kruppke,  Bruno,  geb.  7,  jetzt  etwa  24,  ges.  von  Kruppke,  Bernhard. 


1.  Allenau,  Krtm  Bortcnsiem. 

Altboli,  Kreis  Hetlsbcrg, 

3.  Allklrch,  Kreis  Heilsberg, 

4.  Altkirdi,  Kreis  Hcilsberg, 

5.  Allklrch,  Kreis  Heilsbery. 

.6.  Altklich,  Kreis  Hcilsbeiy 

7.  Altkirdi,  KlcIs  Hcilsberg, 

8.  Allklrch,  Kreis  Heilsberg, 

9.  Altkirdi,  Kreis  Heilsberg, 

10.  Angerburg,  Kreis  Heilsberg, 

11.  Ankeedorl,  Kreis  Ketlsberg. 

12.  Ankendorl,  Kreis  Heilsberg. 

13.  Gerdauen, 

14.  Gricslincn,  Kreis  Allensteui. 

15.  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg, 

16.  Gottstedt,  Kreis  Hcilsberg, 

17.  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg, 

18.  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg, 

19.  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg. 

20.  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg, 

21.  Gultsladt,  Kreis  Hellsberg, 

22.  Hernsdorl,  Kreis  Pr.  Holland.  Fester,  Gustav,  geb.  7,  ges.  von  ta  Blacha., 


23.  Heilsberg, 

24.  Hellsberg,  Wassergassc  4. 

25.  Heilsberg,  RoßgartenstraBe  4, 

26.  Hellsberg,  Sauglings-Heim, 

27.  Heilsberg,  SfiuqUngs-Hcim. 

28.  Heilsberg,  ArUlleriestrafiQ  2, 


Block,  Aloislus,  geb.  27.  6.  09,  Schmied,  ges.  von  Schenk,  Maria. 

Donde,  Paula,  geb.  Litz,  geb.  1913,  ges.  von  Dondc,  Karl. 

Gaede,  Ursula,  geb.  Schmidt,  geb.  2.  11.  21,  Telefonistin,  ges.  von  Schmidt,  Anna. 
Gerlgk,  Ottilie,  geb.  25.  3.  25,  SAuglingshelferln,  ges.  von  Barduhn,  Margarete 
Gillmelster,  Monika,  gcb.  5.  5.  14.  Krankcnsch  westcr.  ges.  von  Gromm,  Mathilde. 
Grzecza,  Ferdinand,  geb.  30.  3.  18,  Buchhalter,  ges.  von  Grzecza,  Hedwig. 


29.  Heilsberg,  Ferd.-Schnlz-Str.  32,  Hopp«,  Albert,  geb.  24.  11.  93,  Friseur,  ges.  von  Hoppe,  Anna. 


30.  Hellsberg,  BurgstraBe  8, 

31.  Heilsberg,  Neustadtstraße  27, 

32.  Hellsberg,  Hindenburgstraße 

33.  Heilsberg,  Hindcnburgslx.  19, 

34.  Heilsberg,  Tftpfergrund  9, 

35.  Heilsberg,  Anton-Peter-Str.  2, 


Hoppe,  Josel,  geb.  6.  3.  19,  ges.  von  Klein,  Mathilde. 

Krieger,  Hedwig,  geb.  27.  II.  22,  Arbeiterin,  ges.  von  Krieger,  Metie. 

Pehl,  Hugo,  geb.  3.  12.  73,  Landwirt,  ges.  von  Pehl.  Paul. 

Pehl,  Hertha,  geb.  17.  10.  85.  Fürsorg.,  ges.' von  Schwank,  Uesbeth. 

Penkert,  Josel,  geb.  10.  2.  99.  Zimraermann.  ges.  von  Penkert,  Anna. 
Roeggemeier,  Werner,  geb.  5.  3.  05,  Amtsar/t,  ges.  von  Rueggeraeier,  Friedei. 


36.  Hellsberg,  Setlerstr.  1,  Allersh.,  Sommerleid,  Marie,  geb.  10.  5.  03,  Hausgehilfin,  ges.  von  Eichhorn.  Hedwig. 


37.  Heilsberg,  Baderstraße  9, 

38.  Hellsberg,  Baderstraße  9, 

39.  Hellsbarg,  Eckertsberg  !, 


Schulz,  Karl,  geb.  12.  7.  93,  Glasermeister,  ges.  von  Schulz,  Karl. 
Schulz,  Luzi,  gcb.  Dcnkert,  gcb.  21.  10.  03,  ge»  .von  Schulz,  Karl. 
Schulz,  Maria-Barbara,  geb.  25.  5.  92,  ges.  von  Schulz,  Gustav. 


40.  Hellsberg,  Scharnhorststraße  7,  Sprlewald,  Adolf,  gcb.  14.  4.  97,  Eisenbahner,  ges.  von  Spricweld,  Anna. 


Wolf,  Bruno,  geb.  4.  1.  85,  SdiuhTnachermeister,  ges.  von  Gerigk,  Ida. 
Warner,  Franz-Otto,  gcb.  3.  4.  77,  Oberzuglüh  rer,  ges.  von  Fröhle,  Ursula. 
Kastull,  Anna,  geb.  6.  3.  00,  ges.  von  Putzer,  Berta. 

Krüger,  Josel,  geb.  28.  2.  88,  ges.  von  Krüger,  Anna. 

Jäckel,  Hugo,  gcb.  2.  9.  29,  ges.  von  Jäckel.  Adelbert. 

Taube,  Margarete,  geb.  6.  9.  95,  ges.  von  Taube.  ErniL 

47.  Kltngerswalde,  Kreis  Heilsberg,  Wlcitmann,  Martha,  geb.  21.  5.  30.  ges.  von  Wichmann,  Franz. 

48.  Königsberg,  Manthke,  Helene,  geb,  2.  4.  96,  ges.  von  Hager,  Georg. 

49.  Memel,  Bommels-Vitte  244,  Frans,  Heinrich,  geb.  28.  10.  84,  ges.  von  Franz,  Emma. 

50.  Memel,  Bommels-Vitte  244,  Etchbolz,  Jenni,  geb.  Franz,  gcb.  7,  ges.  von  Franz,  Emma. 


41.  Heilsberg,  Hohen torstraße  ? 

42.  Hellsberg,  Kirchentorstraße  12, 

43.  Kerwlenen,  Kreis  Hellsberg, 

44.  Kerwlenen,  Kreis  Heilsberg, 

45.  Kiwltten,  Kreis  Heilsberg, 

40.  Kleidilten,  Kreis  Heilsberg, 


Ein  nachahmenswertes  Beispiel 

tiOO  Opferbüchsen  wurden  auf  Anregung  des 
Pfarrers  von  Waldshut  in  katholische 
Familien  seiner  Gemeinde  gebracht.  Sie  soll¬ 
ten  alle  Familienmitglieder  und  die  Freunde 
der  Familie  mahnen,  an  die  Not  der  Flücht¬ 
linge  zu  denken  und  so  oft  wie  möglich  einen 
„Bauzehnten"  zu  spenden.  An  jedem  Herz- 
Uesu-Freitag  holten  Caritashelfer  die  geopferte 
Summe  ab.  In  Jahresfrist  erbrachten  die 


Lehrer  Otto  Buttkereit  v 


Hertha);  BUhlke,  geb.  Hose.  Frieda,  geb. 
von  R*cht«  11  ...L-sberg.  Hoteiistelncratraüe  38; 
13  2.  Dia.  «!‘a  28  9.  193.4  (Sühn  Von  Bohik, 

Böhlke,  Hs-inb'S'd  k  •  MUUei.  Moria,  geb.  u.  i«' 


Am  letzten  T^e  d^  ve^angenen 

GÄ  °in  Osfpreufien  gebi,r..Re  Uhr«  Otto  ^.riii:  We.ßhclm  w,«>  —  Äm; 

Snitkercit  Der  Verstorbene  ist  .ireiß  g  ,J0ll.  nrndc-nbu c,i.  ••  ;  iall  von  Welßhcllj 

?  H  -  I»nc  Fr/leher  an  der  Zimmermannschuli  Juiinne.  '  (Tochter  voa 

ln  Königs  5  ®j|?^P^ä^hSelbci'nVorgcsetztp^i.  WelObeim.  Willy):,,  ;’a  E‘jn. 

R^g°rbuem  d™  JFnes,ung94srhtssden.  konnte  er 

d  ÄÄÄÄ 

^ben6  Der  über  siebzigjährig"  Lelirer  seUte 
sich  hier  tür  die  Allgemeinheit  ein  und  erteilte 
den  Kindern  der  Schicksalsgenossen  Unterricht. 

Später  fand  er  in  Reichenbach  im  Schwarzwald 

eine  neue  Bleibe  und  konnte  dort  am  IO-  «uh 
iojo  mit  seiner  Ehefrau  Antonie,  geb.  Kühn 
i?t  das  Fest  der  goldenen  Hochzeit  feiern 
Seiner  lauteren  Art  wegen  erfreute  er  sich  euch 
fn  der  neuen  Umgebung  allgemein  eines  guten 
Ansehens,  was  bei  den  Reden  an  seinem  G  ,  ■ 

in  denen  sein  Lebensweg  und  sein  Lebenswerk 
gewürdigt,  wurden,  zum  Ausdruck  kam. 


.’z?:  Krägcr.  geb  Leonitsch.  MarU.  .«•<  « 

(Ehefrau  von  Kl üj.cr.OlW.  7  ,,  w;)  (Söhne  ^ 

J-  *■  '“'„Ho  Die  Famlfle  Krüger  kam  aus  Jugo. 
Krugui  Olto  Dllf1/^nr„hoit,  Anna,  geb  22.  11.19« 

au^Kosncl'me'n.  Samlnnd);  scheiko.  Gustav,  geb  4  J 
aus  Kosncnmo  .  Klels  .Johann  sinn  e  Schelk«. 

>«*•  ?Si«  Row  geb  8.  B.  1-0  (Ehefrau 

fÄ?'e^<t«hhirBvon,'sehe*koecustave^,,Das' 

SH? 

Nehmert,  Elfriede). 


Opferbüchsen  den  Betrag  von  30  000, —  DM. 
Bisher  konnten  sechs  Familien  mit  30  Per¬ 
sonen  eine  eigene  Wohnung  beziehen. 

Wir  gratulieren 

Am  1.  1.  1952  beging  Frau  Käthe  F  r  a  n  c  k  e , 
geb.  Kaltenthaler,  (16)  Groß-Gerau  bei  Darm¬ 
stadt.  Rathenaustraße  49,  Heimatvertriebene  aus 
Gumbinnen  (Ostpreußen),  im  Kreise  ihrer  Kinder 
Franz,  Lina  und  Anni  ihren  75.  Geburtstag. 


Aus  der  Heimat  kamen  . . . 

Aus  Ostpreußen  trafen  überLi  t:\uen 
in  der  Westzone  im  verRangcnen  Jabr  fol¬ 
gende  osinreußisebe  Landsleute  ein: 

Warschun,  Hans.  «eb.  29.  10.  1929.  aus  fchenkendor  . 

Kreis  Tilsit:  Hoffmann,  Maitha  peb.  29  /  1904 

aus  Anserapp;  Weiß,  Manfred,  seb.  21.  9.  1931.  aus 
pomauden;  Jungius,  gcb.  jBötteher.  Margarete. 
Ecb  21.  2.  1910.  aus  Königsberg.  Theatti  platz  -io. 
Sieben,  geb.  Reisewitz,  Erna.  12.  12  1921.  aus  Kiaus- 
sen,  Kreis  Königsberg;  Sieben,  Manneloi-e. 

1  11.  1940  (Tochter  von  Erna  Siebert):  Aloat, 
August,  geb  18.  9.  1874.  Podszohnen.  Kreis  btallu- 
ponen:  Brrlden,  geb.  Bukowski.  Herta,  geb.  8.  8. 
1921.  aus  Königsberg.  Robert-Koch-Str.  8:  Mesner, 
gcb.  Wiecbmann,  Johanna,  geb.  26.  10.  1898.  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Vorder  Roßgarten  1 — 2;  öuednau,  geb. 
Still,  Margarete,  geb.  25.  7.  1906,  aus  Königsberg. 
Roßgarten:  Graf.  Max.  geb.  15.  2.  1890.  aus  Königs¬ 
berg,  Kohlhofstraßc  1049;  Sommer,  Otto.  geb.  28. 
12.  1910,  aus  Königsberg;  Domnick,  geb.  Umara, 
Erna.  geb.  14.  7.  1911.  aus  Königsberg.  Heonann- 
Görlng-Straße  61:  Doronick,  Hans-Georg,  geb  29.  3. 
1936  (Sohn  von  Domnick.  Erna):  Domnick.  He’mut, 
geb.  3.  ll.  1949  (Sohn  von  Domnlk.  Erna):  Nothdurft, 
Eberhard,  geb.  15.  5.  1920.  aus  Ahensteln,  Treudank' 
Straße  22:  Holzlfthner.  eeb.  Warstatt.  Margarete, 
geb.  4.  10.  1919.  aus  Königsberg.  Kantanstraße  19: 
Holzlfthner.  Klaus,  geb  7.  5.  1940.  Holzlfthner,  ErU*h, 
gcb.  24.  1.  1942.  Holzlfthner,  Monika,  gcb  fi.  2.  1951 
(Kinder  von  Holzlfthner,  Margarete);  Gaets»*h,  Ur¬ 
sula,  geb.  27.  io.  l»?a  aus  Königsberg.  Ponarth, 
Kiefernweg  4;  Sehmidtke,  geb.  Sand.  Lina,  ceb  1. 
6.  1900.  aus  Allenau.  KreK  Bartenstein:  Rumne, 
Oord.  geb.  19.  1.  19.70,  aus  Kftnl^ber*.  Saokheim  37a; 
Walter,  gob.  Lange.  Oorirud.  eeb.  fi.  8  Ion.  aus  KÖ- 
nigsberv-Ponarth.  Waldn’nnstraße  20:  Mfltter,  Ger¬ 
hard.  eeb.  5.  9.  1932.  aus  Königsberg,  Unfprhaberberg 
57:  Hirsch,  nertnid,  p«»h.  28.  6.  1931.  aus  Kftnt"cb*»rg, 
Gebavorstraße  21b:  Ffthm,  eeb.  Leimann.  Hertha, 
geb.  23.  3.  1897.  aus  Köru»»«bergt  Altoneart^n  5Pa: 
P»*iHlch,  gob.  Neomann.  G^rfnid.  r,ob  25.  4.  iw?.  »t»s 
Rohlrrau,  Kreis  W^hiau:  Falk.  Güntbor.  geb  3  11. 
1933.  aus  Groß-T-Indenau.  Kftni*'«herg.  Kr«  :  W’Rtl“- 
born.  Annernarie.  eeb.  23.  2.  aus  Kftot««»>erg, 

H^nsaHne  55:  Hermann,  po b.  Weiß.  M*rtP.  pi*s  5.  13, 
1997.  Tornau.  Kreis  Web’«u.  FHorhander  Wo®  15: 

Eva.  geh  25.  6.  19°7.  Wareoo^n.  S"rniand: 
Flock.  Walter,  eeb.  17.  4.  1921.  ans  Könipcherg.  An 
der  alton  n«»«tion  5:  Rehs«*.  FHch.  eoh.  oo.  r.  ioiit 
»*»*  Köniorborjy,  tT«*rwaMn.n^Hn».R»r«ltc  55:  T.oseh, 
M**ria.  geb.  27  5.  #»’*s  Casr*4»«-»hM*4»n. 

Richter,  *»oh.  pf»ho«fer.  Hert«.  pob.  23,  s  lon.  aus 
KKnl',«berp-no-«'*wtn.  j««Ar«tr.  1*:  Rt-ht-r-,  t — r,*"l d. 
geb.  17.  1.  1935,  Richter,  Karin,  geb.  23.  5  1939  (Kinder 


Bremer  Ino  Kaffee! 

Unseren  alten  Kunden,  und  den  neuen, 
die  cs  werden  wollen,  bieten  wir  lohnen¬ 
den  Nebenverdienst  durch  Übernahme 
einer  vertriebsstelle  flu  unseren  seit  20 
Jahren  In  Pommern  bestbekannten  rire- 
met  ino-Kaffee,  Tee  und  Kakao.  —  Bewer¬ 
bungen  an  den  .  .  _ _ 

Bremer  Kaffee-OroBhtindc!  J.  NOr.L  &■  C<> 
Brcmen-A,  Colmarcr  Sfr.  Sa 


Dieser  Ausgabe  Hegt  ein  Burhprospekt  des  Ver¬ 
lages  Raulenberg  &  Mödkel  (I-ccr,  Ostfriesland) 
bei.  den  wir  au  beachten  bitten. 


Bitte  Ihrem  Postamt  oder  dem  Brlefträqer 
geben  oder  an  den  E  I  c  h  I  a  n  <L-  V  e  r  I  a  g , 
Göttingen.  Postfach  522  senden. 

Bestellschein 

„OstpreuPen-Warte“ 

Ich  bestelle  hiermit  bis  auf  Widerruf  . — . 

Exemplar  der  monatlich  einmal  erscheinenden 


ab  Monat 


1951. 


(Bezugspreis:  1.05  DM  vierteljährlich.  einschL 
Bestellgeld  (monatlich  0,35  DM.) 


Vor-  und  Zuname: 


Beruf: . 


Jetziger  Wohnort  (Genaue  Postanschrift  und 
Postleitzahl) 


Suchanzeigen 


Otto  Bossy,  geb.  «.  4.  189«,  ln 
Goyen,  Krs.  Goldap.  Stabsfeldw. 
im  Landesschützenregiment  TlUlt. 
—  Ida  Fischer,  geb.  Bossy.  geb.  4. 
7.  1894  ln  Goyen,  Krs.  Goldap. 
Gesucht  von  Emil  Bossy.  Sagehorn 
über  Bremen,  Sagehorn  13. 


Wo  befindet  sich  die  Wach-  und 
SchlleBgf Seilschaft  Königsberg  Pr. 
und  Heeresstandortstelle  Rasten- 
burg-Carlshot/Ostpr.?  Anschrift  ln 
Kentensache  gesucht.  Joh.  Bogu- 
mll.  Offenburg/Bd.,  Straßburger 
StraBe  21. 


Kurt  Bogumll,  geb.  3.  7.  1927  ln 
Rastenburg/Ostpr.  Letzte  Anschr. 
1.  Fl.-Ausb.-Batl.  mot.  31.  Hetllgen- 
bell/Ostpr.  und  Albert  sieg,  geb. 
16.  6.  1891.  Letzte  Anschrift  Wil¬ 
helmshorst,  Krs.  Neustettin,  ge¬ 
sucht  von  Hedwig  Bogumll  geb. 
Sieg.  Offenburg/Baden,  Straßbur¬ 
ger  Straße  31  (früher  Rastenburg/ 
Ostpr..  Hochmelsterwcg  16). 


Helene  Sommer,  Qeneralswltwe, 
gcb.  3.  3.  1864,  wohnh.  Königsberg/ 
Pr.,  Haarbrllckerstraßc  9,  gesucht 
von  Erika  Barkowskl,  Mame/Hol- 
stcln,  Bäckerstraße  9. 


Achtung,  Sensbnrger!  Wer  weiß 
etwas  über  den  Verbleib  unserer 
Schwester  Gertrud  Gerlach,  Leh- 
rerawitwe,  geb.  2«.  4.  1894.  wohnh. 
Sensburg 'Ostpr..  Ostkolonie.  Wle- 
senweg  2  ?  Sic  war  ln  Sensburg 
beim  Russenelnfall.  Nachr.  erb. 
an  Frau  Erna  Rogasch.  Broistedt  44 
bei  Braunschwelg. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
das  Schicksal  von  Polizei-Meister 
Ernst  Plelenz,  geb.  21.  9.  1882, 
wohnh.  Elbing/Westpr..  Hochmei¬ 
sterstraße  7.  Nachr.  erb.  an  Frau 
Erna  Rogasch.  Broistedt  44  bei 
Braunschwelg. 


KOnlgsbergerl  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben  über  das  Schicksal 
meiner  Schwester  Lydia  Wage¬ 
mann,  Kbg.,  Sackhelmer  Kirchen¬ 
straße  2.  Für  Hinweise  wäre  dank¬ 
bar  Inge  Llontek.  17b  Schlltach 
(Schwarzwald. 


Gesucht  werden  Arbeitgeber  u 
Angestellten  aller  größeren  K5- 
nlgsberger.  Konditoreien  zwecks 
Arbeitsbescheinigung  für  d.  Ober¬ 
kellner  Benno  Gerlach  von  Frau 
Gerlach.  20  Klein-Schneen  Nr.  7. 
bei  Göttgn..  fr.  Kbg.,  Hagenstr.  75. 


Gesucht  wird  Fletschermclster 
Paul  Kcbcr  aus  Schlrwlndt/Ostpr.. 
Krs.  Schloßbcig.  von  seinem  ehern. 
Erstgesellen  Reinhard  Schulz,  fr. 
Amallenhof.  Krs.  Ebenrode  (Stal- 
lupönen),  letzt  Banteln.  Lichten- 
hagen  24.  Krs.  AUeld/Leine. 


Gesucht  weiden:  Notgcmeln- 
sebatt  Könlgsberg/Pr.,  Charlotten¬ 
straße  1«,  Familien  Tiedcmann, 
Hochfeid,  Jünichen.  —  Baronin 
Emmy  von  Stetten,  geb.  Brode. 
letzte  Wohnung  Berlin-Grunewald. 
war  Sängerin,  hatte  2  Töchter.  — 
Mechanlkermeistev  Frank,  Königs¬ 
berg/Pr.,  Steindamm  17  oder  21.  — 
Frau  Lisa  Eydt  geb.  Rudeck  und 
Tochter  Irmgard,  Insterburg,  Lui¬ 
senstraße.  —  Frau  Dr.  mcd.  Else 
Kunze,  Ärztin  ln  Insterburg  ab 
1925.  —  Frau  Alice  Eblert  (Mann 
war  Postinspektor))  und  Tochter 
Tamara,  wohnten  vor  der  Flucht 
ln  Kbg.,  Preylerweg  2  (gemeinsame 
Flucht  auf  Dampfer  Nordland).  — 
Frl.  Charlotte  Duncker,  Angest. 
bei  der  Kreissparkasse  Samland, 
Zweigstelle  Kbg..  Steindamm  19, 
zuletzt  Lager  Grove  (Dänemark). 
Nachricht  erb.  an  Frieda  Krause, 
14  Simmersfeld/Württbg.,  Haupt¬ 
straße  73. 


Gesucht  wird  Lisbetb  Leh¬ 
mann,  geb.  28.  1.  1928,  zuletzt  bei 
der  Wehrmacht  In  Elbing  tätig  ge¬ 
wesen,  von  ihren  Eltern  Jobann 
und  Auguste  Lehmann,  fr.  Groß- 
mausdorf,  Kr.  Marlenburg/Westpr. 
Jetzt  19  Burgstall  48  Uber  Tanger- 
münde,  Sachs-Anb. 


Die  Schneiderin  Frl.  Herta  Ise- 
kelt  aus  Kbg..  Friedmannstraße  20, 
wurde  Im  Juni  1947  von  der  GPU 
abgeholt  und  kam  Ins  Gerichtsgc- 
längnls.  Wer  war  mit  Ihr  zusam¬ 
men?  —  Wer  kennt  den  Aufent¬ 
haltsort  von  Farn.  Aloys  Lukowskl 
aus  der  Cranzer  Allee?  Nachr.  er¬ 
beten  an  Frau  Charlotte  Half  geb. 
Leschowskl,  Berlin  w  30,  Motz- 
straßc  70. 


Wer  kann  Nachricht  geben  Uber 
Gefr.  Bruno  Gerigk,  geb.  2.  2.  1923 
ln  Mehlsack/Ostpr..  Inf.,  vermißt 
seit  dem  3.  9.  1943,  Feldp.-Nr.  un¬ 
bekannt,  und  Oberschutze  Alfred 
Gerigk,  geb.  7.  12.  1925  tn  Mehlsack/ 
Ostpr.,  Feldp.-Nr.  19  313  E.  Nachr. 
erb.  an  Andreas  Gerigk  «fr.  Mehl¬ 
sack.  Kr.  Braunsberg/Ostpr..  Stadt¬ 
randsiedlung  5).  jetzt  20  Hänigsen 
Uber  Lehrte,  Dorfstraße  9. 


Gerullls,  Hildegard,  aus  Mehl- 

aucken  (Liebenfelde).  Krs.  Labiau, 
geb.  23.  3.  1921.  ln  Kolleschen. 
wurde  mit  ihrem  Vater  am  22.  1. 
1945  von  den  Russen  nach  Lager 
Schloßberg  gebracht.  Ende  Mai 
1945  ist  sie  aus  dem  Lager  iortge- 
kommen.  Wer  weiß  etwas  über 
Ihren  Verbleib?  Nachr.  erbittet 
Auguste  Gerullls.  Hösseringen  31. 
Krs.  Uelzcn/Hannovcr. 


Wer  war  mit  meinem  Bruder 
Horst  Quednau,  gcb.  1.  6.  1927.  zu¬ 
sammen?  Er  wurde  am  18.  1.  1943 
In  Königsberg-Ponarth  zur  schwe¬ 
len  Artillerie  einberufen.  Nachr. 
erb.  Frau  Elfrlcde  Geruschkc.  20 
Ahrbergen  59  Uber  Sarstedt.  Kreta 
Htldesheim. 


Gerullls,  Kurt,  geb.  6.  9.  1923.  in 
Bochum,  Tischler,  Helmatanschr. 
Mehlaucken  (Liebenfelde),  Kr.  La- 
biua.  Letzte  Nachr.  vom  22.  3.  1946 
aus  Moskau.  Postschlleßfach  301/i. 
Wer  war  später  mit  ihm  ln  den 
Lagern  7361.  7382  oder  7108  zusam- 
men  und  kann  Uber  ihn  Auskunft 
geben?  Nachr.  erb.  Auguste  Oe- 
rullis,  20a  Hösseringen  21,  Kreis 
Uelzen /Hannover. 


Gesucht  wird  Frau  Hedwig 
Hofer,  gcb.  Damaschun,  aus 
Könlgsberg/Pr.,  Bachstr.  28.  mit 
Kindern  Peter  (Jürgen),  Karin, 
Jörn  und  Sybille-Gabriele.  Sie 
wurde  Herbst  1944  ins  Glatzer 
Bergland  evaknlert.  Nachr.  erb. 
an  Frau  v.  Seile,  Göttingen,  Wecn- 
der  Landstraße  75. 


Wer  weiß  etwas  über  das  Schick¬ 
sal  der  Familie  Josef  Lange,  Kö¬ 
nigsberg,  Unterhaberberg  8c?  Wer 
ist  evtl,  mit  Kind  Edith  Lange  zu¬ 
rückgekehrt?  Wer  sah  Kind  Edith 
Lange  im  Waisenhaus  Kbg./Pr. 
Nachr.  erb.  an  Herta  Bartel.  Bad 
Pyrmont.  Humboldtstraße  14. 


Rußlandhclmkehrer!  Wer  kann 
Auskunft  geben  Uber  Soldat  Paul 
Kokoski.  geb.  17.  12.  1925  in  Wlt- 
ttgshöfen,  Krs.  Goldap.  Letzte 
Feldp.-Nr.  17  158  ((Mittelabschnitt). 
1944  tn  russ.  Gefangenschaft  ge¬ 
kommen.  Nachr.  erbeten  an  Flau 
Emilie  Kokoski,  20a  Celle.  Neue 
Straße  14. 


Wer  kenn  Auskunft  geben  über 
den  Verbleib  meines  Bruders  Zleg- 
lermelster  Franz  Bordiert  und  sei¬ 
ner  Frau  aus  Arnsberg  bei  Kreuz¬ 
burg.  Nachr.  erbeten  an  CatI 
Borchert.  Stuttgart  -  Untertürck- 
hetm,  lm  Wetzstein  1. 


Achtung,  Tilsiter!  Wer  weiß, 
wo  sich  Hans  Klowelt,  geb.  12.  9. 
1922.  aus  Tilsit.  Dlrschauer  Weg  17. 
befindet?  Nachr.  erb.  an  Irmgard 
Zimmer,  20  Edemissen  55.  Kreis 
Peine,  fr.  Uszlöknen.  Krs.  Heydc- 
krug/Ostpr. 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
Stellmachermeister  Fritz  Jekutsch, 
der  mit  vielen  anderen  im  Januar 
1945  von  den  Russen  aus  Karthans 
bei  Danzig  abtränsportiert  wurde. 
Nachr.  erb.  an  Frau  Jekutsch.  21 
Münster/W..  Horstmarer  Landweg 
433.  fr.  Helllgenbeil/Ostpr. 


Czoltmann,  Ernst,  geb.  16.  9.  1921 
ln  Helnrtchidorl.  zuletzt  wohnhaft 
Sontoppen,  Krs.  Rössel.  Letzte 
Nachr.  Nov.  1944  aus  dem  Raum 
von  Kroatien.  Feidp.-Nr.  59  686  A 
—  Farn.  Bernhard  Bär  und  Frau 
Rosa  Bär,  geb.  Neumann  aus  Bcr- 
gental,  Kr.  Rössel.  Leute  Nachr. 
Juli  7945.  Nachricht  erb.  an  Josef 
Czollmann.  22  Dortmund-Oespel. 
Borussiastraße  13. 


KOnlgsbergerl  Wer  kann  Aus¬ 
kunft  geben  Uber  das  Schicksal 
der  angeblich  verschollenen  Flsch- 
spezialhändlcr  Frlu  Andrees  vom 
Roßgarten  und  Emst  Mulack  von 
der  Ecke  Kaiserstraße,  sowie  (Iber 
den  Jetzigen  Aufenthalt  lm  Bun¬ 
desgebiet  von  Dr.  med.  Paul  Preuß 
vom  Stetndamm  (Preußenbad). 
Nachr.  erb.  Eugen  KUhlewlndt. 
13a  Ansbach/Mfr. 


Ferdinand  Rosenkranz,  geb.  4.  6. 
1874,  und  seine  Ehefrau  Rosine  Ro¬ 
senkranz,  gcb.  24.  1.  1075.  wohnhaft 
gew.  Königsberg/Pr.,  Altroßg.  Pre¬ 
digerstraße  38.  dort  August  1944 
ausgebombt.  Ferdinand  R.  war  bei 
der  Fa.  Bremer  u.  Heuchler  tätig, 
zul.  Muna  (Luftw.)  In  Schugsten. 
Er  wurde  März  1945  auf  der  Flucht 
in  Neukuhrcn  gesehen.  Frau  R. 
wohnte  zu!.  Kbg..  Thomasstraßc  l. 
wurde  Februar  1945  noch  gesehen. 
Nachr.  erb.  Wllh.  Retmann.  20a 
Peine,  Gerhardstraße  24. 


Wiebe rnelt,  Willi,  geb.  3.  12.  !90«, 
wohnh.  gew.  Könlgsbeig,  Herrn. - 
Görlng-Straße  73  1.  War  bei  der 
Wehrkrelsverwoltung  I  (Heeres- 
standortvcrwallung  Königsberg) 
beschäftigt.  Wer  kennt  seine  Feld- 
post-Nr.  und  war  mit  ihm  bei 
einer  Panzerclnhelt.  die  lm  Dez. 
1944  lm  Raum  Rumänien-Ungarn 
stand?  Nachr.  erb.  Wilhelm  Rel- 
mann.  20a  Peine,  Gerhardstr.  24, 


Gesucht  werden  Willi  Ba- 
g  1  n  »  k  i ,  gcb.  29.  4.  1922  in  Gum¬ 
binnen,  Uftz.,  letzte  FeIdpost-N*r. 
86  027  c,  letzte  Nachricht  vorn  Juni 
1944  aus  Rußland,  und  Bruno 
Baglnskl,  geb.  15.  s.  1923  in 
Gumbinnen,  letzte  Nachr.  19t8  aus 
russ.  Gefangenschaft.  Nachr.  erb. 
an  Frau  Berta  Baginski,  20  Celle, 
lm  Werder  1«.  G.  3. 


Gesucht  werden  F.rnst  Rittweger, 
Offizier,  Kbg.,  Ernst-Wlccherl-Sti 
—  Arthur  Doehrlng,  Reglerungs- 

niii96 5r icb*'  —  M«x  Erzmo- 
nelt,  Schullehrer.  Kbg.-Hufen.  — 
M.  Adomeit,  Sportredakteur.  Kb* 
Hartungsche  Zeitung  —  Berta 
Montau,  Kbg.,  Haushälterin  In 
Mataunenhof.  —  Margarete  Kohn, 
Kbg..  Magistratssekretärin.  Nachi 
erb.  an  Dr  Werner  Knapke.  HcN 
singfors-Esbo,  Finnland  (früh  Kö- 
nlgsberg-Maraunenhof). 


WDW,M,/nr*£!  lst  Jemand  mit 
Willy-Hans  Noske  aus  Königsberg 

mfnianH  der  Ge,anScnschatt  in 

SiShe  d  ^  zugammongekommen? 

«h-,an  »eine  Muttei  Frau 
Wlntcrthur/Schwz 

Bruhlbcrgstraße  55. 


Obe™Ldr.^W,g"i  *■  Reichsbahn- 
UDeraekretflr.  gcb.  am  p  ■,  100- 

wohnhaft  in  Kftnigsbg.  (Pr.),  Alter 
Garten  63,  wird  gesucht.  Letztmalig 
am  8.  4.  1945  durch  Bekannte  gCC- 
en  und  gesprochen  Wer  weiß 
etwas  über  seinen  Verbleib’  Naeh- 

(Mmn?eludNMW.mcr- 18  Frank- 
xun  (Main),  Süd.  Helmatrlng  33. 


Frl.  Sophie  Schlenther, 
gcb.  12.  4.  jxgi  in  Ostpr..  ist  am  21. 
2.  1945  in  Qslseebad  Neuwasser,  Kr. 
Rügenwaide,  mit  mehreren  ulteu 
Trauen  --  walirsrheinllrh  ln  einem 
Heim  —  zusammen  gewesen.  Wo¬ 
hin  ist  ein  geschlossener  Transnort 
von  alten  Frauen  gekommen?  Wer 
war  damals  mit  der  Gesuchten  zu¬ 
sammen,  wer  weiß  ob  und  wo  sie 
noch  lebt  oder  ob  und  wo  sie  ge¬ 
storben  und  begraben  ist.  Nachr. 
erb.  an  Meta  Münster,  Gfttttngen, 
ßreymannstraße  12. 


Manfred  Werner  Rau.  ge b.  25.  2. 
1926.  O.  B.  bei  Panzer-Auikl  -Ers - 
Abt..  Kriegsschule  Bronibert:.  Am 
15.  1.  von  da  zum  Einsatz  «ok. 
zwischen  Hohensaiza  und  Brom¬ 
berg.  Seitdem  fehlt  jede  Spur. 
Helmatanschr.  Rastenburu  'Ostpr  . 
Pieperweg  5.  Nachr.  erb.  Frau 
Ida  Rau.  Geesthacht/Eibe.  Kr. 
Laucnbuig,  DünebeiKstraüe  4. 


Es  werden  gesucht  aus  Marlen¬ 
felde.  Kr.  Osterori'-  Ostpr.,  folceude 
Personen:  AmtsvorsPUier  Wil¬ 
helm  K  o  s  r  h  ni  i  o  d  e  r  ,  Pastor 
Muscheites,  Oberlehrer  A  1  - 
hert  Chlmantschck.  Hof¬ 
besitzer  Gustav  E  I  c  h  l  e  r  . 
Hofbesitzer  Emil  Gajewsky, 
Gustav.  Paul  und  Herta 
L  u  x  In  drlnrend»  r  Angelegenheit 
von  Leonarde  Moses  geh.  Jan- 
kowski,  Ovelgönne,  Lg.  II,  Har.  3, 
Kr.  Celle. 


In  einen  Farmlenaneeleqenhett 
‘•verden  folgende  Verwandte  von 
Lr?u„  Sanltatsrat  Hedwig  Kern. 

b-oHa:'?nlann'  *'•  Kb6--  Schülzrn- 
straße  3  1.  gebucht:  1.  E-ich  Keck, 
ft.  Kbg..  nähere  Anschrift  unbek 
war  einige  Jahre  vor  der  Flucht 
auf  dem  Wohlfahrtsamt  Kbg. 
tätig,  zuletzt  Heeresdienst '  2  Her¬ 
mann  Hatißmann  ml:  Tochter 

Hmlf  nih  1?,ESlan-  Anschrift  und 
Beil  f  unbekannt.  Wer  kann  ferner 
Auskunft  geben  ilb.  das  Schicksal 
der  Bewohner  des  Olga  Friede- 
mann-Hauses,  Khg.-Mai aunenhnf 
AschmännaUec  4«  48  sowie  der 

«  rtcs  "brecht- 

J»tntes  Königsberg 'Pr  i  nwcircr 

SnSSt?1  Nachr.  Vb^S 

Cronstettcnstraße ur*  »■  M.. 


Suchenzeigen  kostenlos! 

Von  allen  ostpreuBlschen 
Landsleuten  nehmen  wir  Such, 
anzelgen  kostenlos  aul.  Unsere 
Leser  bitten  wir.  etwaige  Nach 
richten  oder  Hinweise  u  n  v  e  r- 
z  0  g  I  i  c  h  an  die  Suchenden 
mliztilellen. 

Glchtand-Verlag,  Göttingen, 
Posttach  522. 


Walter*  kT”"”..  Mann'  Kaufmann 

Kastantenallee  '  „  P w«r  “»SlITn8» 
Mal  1945  ,m  Oefang.-LaPcr  c»™  ,' 

an"'  Frau'T d  tcOS,P1''  ,  N'achl  •  h 

£  Kriimmdci-tsch  coa) 
Hermannsburg.  Kr.  Celle.  Lutte?! 


Oberlok. -Führer  Br.v  .e 

nlcsberg/Pr..  Jngcrstr  '  u?i?h 


Auskunft  und  Mitteilungen 

Das  Divisionsarchiv  der  ehern 
291.  lnf.-Dlv.  (Elchkopt)  bittet  alle 
Kameraden  sowie  Angehörigen 
von  vermißten  und  gefallenen  Ka¬ 
meraden  um  Ihre  Ansenrlftcn  an 
Edmund  Bmtschcidt,  Kiel-Gaae 
den,  Augustenstr  21  b.  Jordan. 

* 

Wer  kennt  die  Anschrift  von 
Herrn  G  e  h  1  h  a  a  r  ,  fr  Kondlto- 
re  1  bcsltzer  ln  der  Junkerstr..  Kö¬ 
nigsberg.  Mitteilung  erb.  an  Frau 
Frieda  Pfaff,  Celle,  Mauerst!.  52  1L 
(Fr.  Kbg  .  Kreuzburger  Str.  30). 

* 

Welcher  Beamte,  der  ln  der  Zett 
von  1927  bis  1945  beim  Veriorgunp- 
amt  ln  Königsberg  lm  Dienst  war. 
Ist  so  freundlich  und  gibt  mir  sein« 
Anschrift  zwecks  einer  Rückfrag« 
bekannt?  Gertrud  Scheuermann. 
Oberstwwe..  tr.  Kbg..  Lawsker 
Allee  20,  Jetzt  Oppcnau,  Schwart- 
wald  Baden.  Vineentlushaus. 

* 

Wo  befinden  sich  Im  Bunde» 
gebiet  Dienststellen,  die  lm  BedB 
üv;’  alten  Angestellten-  und  >» 
validenkarten  (Ostpreußen)  sind? 
wer  besitzt  Muster  für  Kuren- 
Wimpel  oder  kann  genaue  An¬ 
gaben  liber  Mäße  und  Farben- 
anordnungen  machen?  MiltellunJ 
erbeten  an  Alfred  Kl  üger  (16)  Kop- 
pcrn/Taunus,  Hauplstr.  10. 

* 

Welche  o  s  t  p  r  c  u  ß  i  s  c  h  e  n 
!>  I  e  n  s  t  s  t  e  1 1  e  o  haben  ihre 
i  nterlagen  aus  Ostpreußen  je- 
rettet  und  welcher  Landsmann 
diese  Unterlagen  ln  Verwaltnnüf 
ton  welcher  Dienststelle  können 
Meh  Landsleute,  denen  Jede  Unten 
lagen  und  Bescheinigungen  9*>ef 
gezahlte  Beiträge  zur  Invaliden-* 
Altersversicherung  u.  -versorgunf 
fehlen,  Bestätigungen  beschalle» 
und  Auskunft  erhalten? 

Wer  kennt  die  Anschrift  der 
Bank  Sladtschaft  Kflnll»' 
h  e  r  g  und  kann  mitteilen, 
diese  Bank  Unterlagen  von  HynJ- 
theken  gerettet  hat?  Nachr.  f’» 
an  die  Schrlftlcitnng  der  0*J‘ 
nretißen-Warte.  Göttlugen.  Pol«- 
fach  522. 


Nummer  2 


Oetpreußen-Warte 


fahiÜUenaH'z&ifren. 


Am  SüvesterUg  IHM  entsehllet  plötzlich  und  unerwartet 
infolge  eine»  Schlaganfalls  Im  78.  Lebensjahr  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater  und  Großvater, 

der  Lehrer  1.  R.  aus  Könlgsberg-Metgethen 


Otto  Buttgereit 


Im  Sommer  19U  kam  die  Gewißheit  daß  sein  Schwieger¬ 
sohn, 

Stadlobcrlnspektor  In  Königsberg/Pr., 

Hellmut  Zilian 

Hauptmann  u.  Batl.-Kommandeur 

durch  Volltreffer  ln  den  Gefechtsstand  bei  Bartenstein  ln  Ostpr. 
am  3.  Februar  IMS  gefallen  Ist. 

In  stiller  Trauer: 

Frau  Antonie  Buttgereit  geb.  KUhnast 
Frau  Else  Zilian  geb.  Buttgereit 
Siegfried  Zilian 

Schulhaus  Reichenbach  bei  Lahr  ln  Baden 


In  wenigen  Wochen:  Abitur! 

Alberten 

echt  Silber  vergoldet  DM.  2,50 
erhältlich  bei  allen  örtlichen 
Gruppen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  direkt 
ab  Fabrik: 

<*$ 

Das  Uhrenhaus 
der  Ostpreußen 

(14  a)  Stuttgart  -  N 

Feuerbacher  Heide  1 


Nach  Sijährlger  glücklicher 
Ehe  entschlief  heute  mein  herz¬ 
licher  Lebenskamerad,  unser 
herzensguter  Vater,  Schwleger- 
und  Großvater 

Oberlngcnteur  t.  R. 

Harry  Lenz 

aus  Lyck  ((Ostpr.),  Vorckatr.  II, 
Im  80.  Lebensjahr. 

In  tiefer  Trauer 
Lucle  Lenz,  geb.  Schmidt 
Werner  Lenz  u.  Frau  Friedei, 
Magda  Lenz 
Christa  und  Jutta 
Berlln-Frledenau, 
Wllhelmshöher  Straße  18, 
den  IS.  November  1851. 


Am  14.  Januar  jÄhrte  sich  zum 
sechsten  Male  der  Tag,  an  dem 
mein  lieber  Mann 

Bruno  Fischer 

nach  seiner  Entlassung  aus  rus¬ 
sischer  Kriegsgefangenschaft  ln 
einem  Lager  verstorben  Ist. 

In  stillen  Gedenken 
Frieda  Fischer,  geb.  Haffkc. 
Königsberg  (Pr.). 
Unterhaberberg  8  d 
Jetzt  Goslar  (Harz). 

Grauhöfer  Straße  8a. 


Hierdurch  gebe  Ich  meinen  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  die 
Nachricht,  daß  mein  unvergeß¬ 
licher.  guter  Mann,  mein  ein¬ 
ziger  lieber  Bruder,  unser  gu¬ 
ter  Schwager  und  Onkel,  der 
ehern.  Feldwebel 

Hermann  Riemke 

Autofuhrhalter  ln  Königsberg  I 
(Pr.).  Teilnehmer  beider  Welt¬ 
kriege,  ln  einem  russischen 
Krlegsgefangenen-Lazarett  am 
20.  7.  IMG  Infolge  Dysenterie 
Im  50.  Lebensjahr  gestorben 
Ist. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Grete  ftlemke,  geb.  Lewln 
Solingen-Ohligs,  Badstr.  35, 
Januar  1953. 


Am  11.  Dezember  1951  nahm 
Gott,  der  Herr,  unsorn  lieben 
Vater,  Schwiegervater,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel,  den 

Postinspektor  I.  R. 

Franz  Heinrich 

Inhaber  des  päpstlichen  Ordens 
„Pro  ecclesla  et  Pontlflce" 
lm  Alter  von  88  Jahren  zu  sich. 
Er  starb,  ergeben  ln  Gottes 
hl.  Willen,  versehen  mit  den 
Gnadenmitteln  unserer  hlg. 
Kirche.  Er  ruht  nun  fern  «ei¬ 
ner  Helmatpfarrei  St.  Josephl. 
Allenstein.  deren  Ktrchenvor- 
stand  er  mehr  als  20  Jahre  an¬ 
gehörte. 

Um  ein  stilles  Gebet  für  den 
lieben  Entschlafenen  bitten 

Hedwig  Heinrich 

Ernst  Heinrich,  Lehrer,  und 

Frau  Klara  geb.  Jakubassa 

(21a)  Lembeck-Wessendorf  18, 
Bezirk  MUnster  (Westf.) 
fr.  Allcnstein,  Zimmerstraße  16 


Roheit  Budzinski 

8t.  —  85.  Tausend 
mit  72  Holzschnitten  u.  Feder¬ 
zeichnungen  des  Verfasser* 
Ganzleinen.  DM  5.50 


R.  Budzinski  gibt  In  diesem 
Buch  voller  Humor  und  Satire 
die  eigenartigste  und  treff¬ 
lichste  Charakteristik  ostpreußi¬ 
schen  Landes  u.  ostpreußischer 
Menschen.  Das  frledensmfißlg 
ausgestattete  Werk  lat  das 
schönste  Geschenk  und  zugleich 
eine  wertvolle  Erinnerung  für 


alle  Ostpreußen  und  die,  die 


das  verlorene  Land  nicht  ver¬ 


gessen  wollen. 


Zu  beziehen  durch  alle  Buch¬ 
handlungen  oder  direkt  vom 

Verlag 

OSWALD  ARNOLD  VERLAG 

Gegründet  1878 

als  CARL-REISSNER- VERLA  O 
(1)  Berlln-Charlottcnburg  2 
Bleibtreustraße  «7 


Unerwartet  verschied  In¬ 
folge  Herzschlags  unser  He¬ 
ber  Vater,  Großvater  und 
Schwiegervater 

Max  Harder 


am  21.  Dezember  1951. 
fn  tiefer  Trauer: 

WalcraöeGottfdialh 

geb.  Harber 

Inatraute  Haröer 

Hamburg 

Tont  Gottfchalh 
und  Kinder 

Hersbruck,  22.  Dezember  1951 
Braugasse  1 


Heute  abend  entschlief  sanft 
meine  Hebe  Frau  und 
Lebensgefährtin  ln  Glück 
und  Not,  unsere  unvergeß¬ 
liche.  treusorgende  Mutter, 
Großmutter  und  Schwieger¬ 
mutter 

Frida  Starfinger 

geb.  Kuck 

Im  Alter  von  61  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Dr.  med.  Karl  Starfinger 
früher  Nordenburg  (Ostpr.) 
Dr.  med.  Günther  starflnger 
Ilse  Kramer  geb.  Starflnger 
Hannflore  Starflnger 
Gerd  Kramer 
Marga  starflnger 
geb.  Tischler 
Werner  Kramer 
und  Charlotte  Kuck 
ala  Schwester 

Polle  (Oberweser) 
den  27.  Dezember  1951 

Die  Beerdigung  hat  am 
Sonntag,  dem  30.  Dezember 
1951,  15  Uhr.  vom  Trauer¬ 
hause  aus.  stattgefunden. 


Die  guten 

BETTEN 

vom  Landsmann 

Johannes  Zimmermann 

aus  Tilsit 

(24b)  Gr.  Soltholz 

Uber  Flensburg 

Preisangebote  anfoidein 


Sonderangebot 

elektr.  Korber  ....  Je  DM  3,00 
elektr.  Bettwärmer 
ovale  Porzellanform  .  DM  12,00 
elektr.  Feuerzeuge 
für  Steckdose.  2telllg. 

Porto  0,90  Nachn.  (Volt  angeben) 
M.  P.  J  u  n  g  1  e  r 
(13a)  Schwarzenbach  am  Wald 


DIE 

DEUTSCHEN 

DIVISIONEN 

1939 

1945 

Jetzt  ersch.:  81.  I.-D.  von  Prof. 
W.  Hubatsch;  84  Selten  und  17 
Skizzen.  DM  4,80  -  Prospekt 
kostenlos.  Im  Druck:  11.  I.-D. 
von  Werner  Buxa.  —  Für  121., 
217.,  161.  I.-D.  und  24.  Pz.-D. 

Mitarbeit  erbeten. 
VERLAG  H.  II.  PODZUN,  KIEL 
Holtenauer  Straße  27  B 


HEIMATFOTOS 

Ostpr.  -  Wcstpr.  -  Danzig  -  Li¬ 
tauen  -  Lettland  -  Estland  - 
Farbdiapositive,  Schwarzweiß¬ 
diapositive.  Verkauf  u.  Verleih 
kompletter  Lichtbildervorträge 
mit  Text. 

Folo  Kam  Schumacher 

Oberammergau  /  Obb. 

Größtes  privates  Ost-Archiv. 
Vertreter  und  Verkaufsstellen 
gesucht.  -  Interessante  Listen 
kostenlos! 


geschlissen  u.  ungeschüssen 

Fertige  Betten 

lielert  wieder  die  heimat¬ 
bekannte  Firma 

jZudaßf.  ßiafiut 

Deschenitz  und  Neuern 
ßöhmerwald 

Jetzt:  Furth  Im  Wald 

Verlangen  Sie  unbedingt 
Angebot 


Gritzner«,  Kaiser- 
Nähmaschinen 

versenkbar  .  .  ab  350  DM 
Volksnähmaschlnon 

versenkbar  ...  228  DM 
Fracht-  und  verpackungsfreie 
Lieferung. 

R.  Schneider,  Lippitadt 

(Ostvertr.)  Rixbecker  Str.  47 


Nur  gute  Betten 
sind  wirklich  billig  l 

Das  helmatvertr.Spezialgeschäft 

BETTENHAUS  RAEOER 

(24b)  Elmshorn  F  5.  Flamweg  34 

liefert  nur  anerkannt  gute  und 
preiswerte  Federbetten, 

rot  oder  blau. 

Oberbetten  130/200  cm.  6  Pfd. 
Füllung.  70.-,  76.-.  87.-.  97.-. 
106  -,  120.- 

140/200  cm.  6»/*  Pfd.  Füllung, 
76.-,  83.-,  92.-.  102.-,  112.-,  128.- 
160/200  cm,  7*/s  Pfd.  Füllung, 
85.-,  94.-.  103.-,  112.-,  121.-.  139.- 
Kopfkissen  65/80  cm,  2  Pfd.  Fül¬ 
lung,  18.-,  21.-,  24.-,  27.-,  31.- 
80/80  cm,  21/*  Pfd.  Füllung, 
21.-,  24.-,  27.-.  31.-,  35.- 
Inletts  garantiert  farbecht  und 
federndicht,  mit  Spezialnähten 
und  Doppelecken. 
Nachnahme-Versand,  Porto  und 
Verpackung  frei!  Garantie:  Um¬ 
tausch  od.  Zurücknahme  inner¬ 
halb  8  Tagen  bei  Nichtgefallen. 


Seifen 

oon  Fabrth  an  Verbraucher 

Mein  Haushaltpaket  enthält: 

10  Stück  Kernseife,  200  g  0,38  3,80 
5  Stück  Lavendel 
große  Stücke  ....  0,76  3,80 
10  Stück  Blumenseife  .  .  0,19  1,90 
’  Stück  Rasierseife  .  .  0,40  1,20 
10  Schampoon  Eau  de  Col.  0,12  1,20 
5  Pfd.  Schnitzelwasch¬ 
pulver  1.  Taschentuch- 

Säckchen  .  0,60  3,00 

Verpack.  (1  Einkaufstasche)  1,00 
7  kg  ab  Fabrik  Nachnahme  15,90 

M.  P.  Jungicr,  Fabrihlager 
(13a)  Sdiroarzenbad)  am  Walö 


Bellen 

Oberbetten,  130/200 

67,50,  ^5,— ,  88,—  USW. 
Fertiggenähte  Inletts 

35,—,  3*8,—,  39,— 
Bettfedern  Preisliste  anfordern 
Versand  gegen  Nachnahme 
Porto  und  Verpackung  frei! 
Flüchtlinge  3  Prozent  Rabatt! 
Betten-Prospekt  gratis 


Hamburg  30  -  Unnastraße  6/Ld. 


Bücher  zu  ieder  Zeit ! 

Deutsches  Ordensland.  Hin  herrlicher  Bildband  in  Ln. 
geb.  9, —  DM. 

Ostpreußen — Westpreußen  von  W.  Kuckuk.  Kart. 
2,40  DM. 

Die  Entdeckung  Ostpreußens  von  Robert  Budzinski. 
Ganzl.  5,50  DM. 

Deutsche  Heimat  im  Osten.  Bildband.  Neuerscheinung. 
Leinen  12,80  DM. 

Merianheft  Ostpreußen.  98  S.  Kart.  2,80  DM. 
Ostpreußen-Bildkartenkalender  1952.  Preis  2,80  DM. 
Weslpreußen-Jahrbuch.  Ober  150  Seiten.  Kart.  4, —  DM. 
Doennigs  Kochbuch.  648  S.  Sonderausgabe.  18,80  DM. 
Ostpreußen — Westpreußen.  Bildband  unserer  Heimat. 
Halbl.  4,25  DM. 

Wir  Ostpreußen.  Hausbuch  unserer  Heimat.  Ganzl. 
12,50  DM. 

Sämtliche  Schritten  des  Göttinger  Arbeitskreises. 
Preuflenbrevier  von  Götz  von  Seile.  In  Leinen  4,80  DM. 
Die  Schlacht  um  Ostpreußen.  100  S.  Preis  2,80  DM. 

Bestellungen  für  sämtliche  angezeigten  Bücher  nimmt 
entgegen: 

Elchland -Verlag  Göttingen 

Thcaierstraße  2  II..  Postfach  522 

Bei  Bestellungen  im  Werte  von  10. —  DM  erfolgt  Lie¬ 
ferung  portofrei! 


. hellet  die  Kranken, 

sagt.  Gottes  Könlgsherrschaft 
Ist  nah."  Dies  Jesuswort  gilt 
auch  heute  noch.  Darum  rufen 
wir  Junge  und  altere 

Mädchen 
zum  Sctiwesterndienst 

Kursusbeginn  1.  4.  Anfragen, 
Meldungen  an  Ev.-luth.  Diako¬ 
nissen  -  Mutterhaus  Bethanien 
(Lötzen)  23  QuakenbrUck. 


Stollenangebote 


SUCHE  für  gepflegten  Etagen¬ 
haushalt  ln  Düsseldorf  saubere, 
ehrliche,  kinderliebe,  mit  allen  im 
Haushalt  vorkomenden  Arbeiten 
vertraute  HAUSANGESTELLTE. 
Schönes  eigenes  Zimmer  vorhan¬ 
den.  Schriftliche  Bewerbungen 
schnellstens  unter  S  85  an  die  „Ost¬ 
preußen-Warte“. 


Zuverlässige,  kinderliebe  Haus¬ 
angestellte,  perfekt  im  Kochen. 
Backen  und  allen  sonstigen  Haus¬ 
arbeiten,  für  Arzthaushalt  zum 
I.  April  ges.  Angebote  mit  Licht¬ 
bild  und  Zeugnissen  an  Dr.  Erich 
Okrassa.  Hildesheim,  Wallstr.  10a. 


Bettfedern 

fertige  Betten  ln  bekannt.  Güte 
(reiner  volldauniger  GSnserupf) 
liefert  A.  Galllstl.  (13a)  Rlekofen 
P.  Talmerlng,  Krs.  Regensburg 
(Flüchtlingsbetrieb). 
Verlangt  Angebot! 


Uelzen 


I 


Seite  11 


Uelzenet 

Dampflörberei 

Cbem.  Reinigung 

Aug.  Schulz  Wwe. 


Ausschneiden  Einsendeal 

Gutschein  Nr.  120 

Gärtner  Pötschkes  Garten  buch, 
100  Selten,  218  Bilder  und  viele 
prakt  Winke  eines  alten  Gärt¬ 
ners  enthaltend  3  Millionen 
Auflage!  Populärstes  deutsches 
Gartenbuch.  Vorzugspreis  geg. 
Einsendung  dieser  Anzeige  nur 
50  I»fg.  (in  Briefmarken  eins.). 
Gärtner  PÄtichke, 

Z  -  0  n  a  N  0*22) 


Ostpreußen  kaufen  in  Götvtnqcn 


Sie  kauten  immer  gut  hei 


Möbel 


Güttingen,  Kurze  Geismarstr.  3,  Wall-Eineanp 


Schlesische  Bäckerei 

empfiehlt  Ihre  Backwaren 
.  Paul  Schneider 

Rote  Straße  37 


„Filnikeller“ 

Kammerspiele  Hospitalstr. 
Treffpunkt 

der  Heimatvertriebenen 


iiimiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiMimiiiiiiiimiiiiiiiiiMiii 

VJ&JU  Qjüx  du 

Ostpreußen-Warte 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiitiiiiiiiii 


Bau-u.  Möbeltischlern 

R.  Tobten 

Groner-  i'or-Str.  32,  Rul  4576 
(triiher  Königsberg/Pr.) 


Seit  100 
JAHREN 

das  Zalehan  Ittr 
Qualität  und 

Leistung 


Verkauf  zu  erlulchtstUn  Zahlungs- 
oedlngung.  *  Vorblldl. Kundendienst 


Göttingen 

Gothmarstr.  3 


Rul  4883 


Kohlen  und  Brennholz 

Teichmann 

Wlescnstr.  7  (fr.  Sagan/Schl.) 


Gebrauchte  Möbel  aller  Art 

finden  Sie  immer  in  der 

Möbelhalle  Schulz  in  Göttingen 

Kurze  Geismar-,  Ecke  MauerstraQe 


AU6CH-  OPTIHlRMll  STl  R 
Mitten  •  fattCfetvObk  3?^ 


Hans  Wenske 

BQrobcdarf  —  Buchdruckerei 
Weender  Str.  27  Ruf  20  54 
(früher  Marlenwerder/Westpr.) 


FREIE  UND  ANGEWANDTE 

Schnitzkunst 

Rudolf  Petrikat,  Bildschnitzer 
Göttingen,  Lange  Geismarstraße  53 


ab  DM  17.—  pro  Paar.  Preist, 
frei.  Fa.  It.  Wfllcnifulher, 
Pforzheim  39. 


Fertige  Oberbetten 

indrarot.  gar.  dicht  u.  farbecht, 
130  X  200;  DM  69,—,  78.—,  85.—, 
93,—,  101,—;  140X200:  DM  76.—. 
85.—,  92.—.  101,— .  114,—;  160  X  200: 
DM  86,—,  99.—,  106.—.  114.—, 

120,—  ;  Unterbetten  115  br..  rot¬ 
gestreift;  Inlett  (Satin):  DM 
65.—,  70,50,  76.—.  85,—;  Kissen 
80X80:  DM  23.—,  26,—,  31.—. 
35,—;  Inlett,  indrarot,  gar.  dicht 
u.  farbecht,  feingewebt,  130  br.* 
DM  11,30  u.  12,90;  140  br.:  DM 
12,60  u.  13,50;  160  br.:  DM  15,—; 
80  breit:  DM  6.90  p.  m.  Federn, 
leicht  und  weich.  DM  4,50.  5.60. 
8,70,  8,50  p.  Pfd.  Reine  weiße 
Halbdaunen  Pfd.  DM  19,50.  la 
halbweiße  Halbdaunen  p.  Pfd. 
DM  10,50  u.  12,—. 

Bettwäsche 

Sonderangebot  anfordern. 
Flüchtlinge  3*/s  Rabatt.  -  Porto 
und  Verpackung  frei. 
Achten  Sie  auf  die  Anschrift: 

BETTEN-WIRTZ.  Hamburg 
Unnastr.  2 


■fi  Heimatwappen 

farbig,  gerahmt 

Ost-,  Westpreußen,  Danzig  1,30  bis 
2.00,  alle  Städte  1,70  u.  2.30,  h.nd- 
gem.lt  3,30.  -  Für  Säle  60  cm  ab 
DM  1.00. 

E.  Zänkert  (20b)  St.  Andreasberg  le 


Uim  I  C  direkt  ab  Fabrik! 
Wf  U  LLC  Nutzen  Sie  diesen  Vor¬ 
teil!  Beispiel:  SO  g  Strumpfwolle 
75  Pf.  Ausführliche  Woll-Llste  mit 
vielen  Qualltäts-  und  Farbproben 
geg.  40  Pf.  I.  Mark,  (bei  Bestellung 
zurück)  direkt  v.  d.  HUKO-Woll- 
splnnerel  Oldenburg  (Oldbg.)  20  B. 


Suchanzeigen 


Helmut,  Otto  und  Frieda  Sieg 

aus  Strauchhütte,  Kr.  Danzlger 
Höhe  werden  gesucht  von  Herbert 
Ackermann.  Harste  31  üb.  Nörten- 
Hardenberg. 


Bruno  Scharfenort  aus  Königs¬ 
berg,  Besitzer  d.  Reformwäscherei 
Rippenstraße,  wohnhaft  Luisen¬ 
allee  94;  1945  noch  in  Königsberg 
gewesen,  und  sein  Schwiegervater 
Emil  Kepke,  Kbg.,  Baczkostr.  3, 
ges  von  Fritz  Pöpplng,  Landshut- 
Bayern,  Innere  Münchner  Str.  21. 


Haugwltz,  Gerhard,  geb.  25.  10.  14, 
bis  zuletzt  Reg.-Insp.  ln  Königs- 
berg/Pr.,  vielleicht  Volkssturm. 
Wer  weiß  etwas  von  Ihm?  Nachr. 
erb.  Heinz  Haugwltz  (17b)  Hinter¬ 
zarten  /  Schwar7.wald,  Freiburger 
Straße  255. 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
meinen  Mann  Ernst  Hinz  aus 
Karlshof,  Kr.  Fischhausen  Ostpr., 
geb.  29.  5.  01.  Letzte  Nachricht  1.  4. 
1945  aus  Königsberg,  Oberhaber¬ 
berg  52.  War  Fernsprecher  bei  der 
Festungsartillerie  in  Königsberg. 
Seitdem  fehlt  jede  Spur.  Nachr. 
erb.  an  Frau  Marta  Hinz,  Lüthorst 
über  Kreiensen. 


Rudolf  ßartolelt  und  Johanna 
Bartoleit  aus  Tellitzkehmen,  Kr. 
Gumbinnen  gingen  lm  Frühjahr 
1945  auf  die  Flucht  zum  Sohn  Fritz 
Bartoleit  nach  Landsberg  a.  d. 
Warte,  woselbst  der  Sohn  am 
Krankenhaus  Oberarzt  war.  Wer 
kann  über  den  Verbleib  von  Bar- 
toleits  Auskunft  geben?  —  Lehrer 
Johannes  Plewe  u.  Frau  Ursula 
Plewe,  im  Frühjahr  1945  noch  in 
Schlobltten  (zu  Dohna)  ln  der 
Schule  von  Vetter  Dr.  Pusch  an¬ 
getroffen  worden.  Wer  weiß  etwas 
über  Ihren  Verbleib?  Nachr.  erb 
Helene  Pusch,  Frankfurt/M. -Unter- 
liederbach,  Langobardenweg  20. 


Aweider!  Wer  kann  Auskunft 
geben  über  meinen  Freund  u.  ehe¬ 
maligen  Klassenkameraden  (Vorst. 
Oberschule  f.  Jungen  Kbg.)  Lothar 
Schiere,  geb.  wahrscheinlich  2.  3. 
1932.  Nachr.  erb.  an  Gotthold  Klein, 
ehern.  Königsberg-A weiden,  Schul¬ 
haus,  jetzt  Gr.-Nordende  bei 
Uetersen/Holstein. 


trau  Gertrud  Teller,  geb.  Krech 
aus  Goldap/Ostpr.,  wohnh.  Königs¬ 
berg,  Straße  der  SA,  gegenüber 
Landeshaus,  evakuiert  nach  Sand¬ 
förde  Uber  PaBewalk/Pomm.  Letzte 
Nachricht  von  dort  vom  19.  1.  1945, 
soll  von  da  mit  Treck  gen  Westen 
gefahren  sein.  Wer  weiß  etwas 
über  Frau  Teller  und  ihrem  Sohn 
Chemiker  Udo  Teller  (Soldat). 
Nachr.  erb.  Frida  Kuckllck.  Kbg.. 
Mltteltragheim  42,  jetzt  20)  Rosdorf 
über  Göttingen. 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
Walter  Thiel,  seine  Frau  Llsbeth 
und  Tochter  Gerda,  letzte  Wohng. 
Königsberg-Ponarth,  Palwestr.  24. 
Nachr.  erb.  Frau  Auguste  Klein, 
fr.  Wordammen.  Kr.  Bartenstein. 
Jetzt  Voldagsen  über  Kreiensen. 


Bruno  Klein,  geb.  14.  2.  1925,  ln 
Lekitten,  Kr.  Rössel/Ostpr.  Letzte 
Nachricht  vom  18.  11.  1948  aus  russ. 
Kriegsgefangenschaft,  damal.  An¬ 
schrift:  UdSSR,  Moskau,  Postf. 
223  21  Rotes  Kreuz.  Kann  ein 
Heimkehrer  nähere  Auskunft  ge¬ 
ben?  Frau  Emilie  Klein.  19  Bot¬ 
tersdorf  Nr.  12.  Post  Blumenberg 
über  Magdeburg. 


Eckert,  Otto,  geb.  16.  1.  1893, 
wohnhaft  Angerburg,  Kchlener 
Straße  38  Als  Volkssturmmann  in 
Salpen  bei  Angerburg  beim  Stab 
als  Koch  eingesetzt,  im  Januar  1945 
mit  7  Kameraden  nach  Kbg  zum 
Arzt  geschickt,  von  dort  nach 
Danzig  zum  Stellungsbau.  Wer 
kann  über  ihn  Auskunft  geben? 
Frau  Helene  Eckert.  Dibbelsdorf 
Nr.  18  über  Braunschweig. 


Fa.  M.  Geschwandtner,  Könlgs- 

berg/Pr.,  Steindamm  103,  gesucht 
von  Karl  Ruchatz,  Landshut/Ndb., 
Am  Graben  89. 


oborgefr.  Max  Jandt,  geb.  26.  12. 
1911,  in  Kgl.-Biumenau,  Kreis 
Pr.-Holland.  Art. -Regt.  36.  eingez. 
von  Hospitalsdorf  Krs.  Stuhm/ 
Westpr.  Letzte  Nachr.  Dez.  1944 
aus  dem  Lazarett  Elbing,  West., 
verw.  a.  d.  linken  Hand.  Nachr. 
erb.  an  seine  Mutter  Frau  Marie 
Plewka.  verw.  Jandt,  geb.  Weiß. 
Brunsbüttelkoog  am  Elbdeich  51, 
Holstein  (früher  Gut  Damerau  bei 
Christburg,  Krs.  Stuhm/Westpr.) 


Schulz,  Willi,  Gren.,  geb.  21.  6. 
1925  ln  Plichten,  Kr.  Osterode/Ost¬ 
preußen.  Letzter  Wohnort:  Löpen, 
Kreis  Mohrungen/Ostpr.,  Bauern¬ 
sohn.  Feldp.-Nr.  33  240  A.  Letzte 
Nachricht  vom  10.  1  1945,  Kampf¬ 
abschnitt  Narew,  Brückenkopf  bei 
Rozan  (Polen).  Wer  kann  Näheres 
mitteilen  über  den  Verbleib  mei¬ 
nes  Sohnes?  Unkosten  werden  er¬ 
stattet.  Nachr.  erb.  Adolf  Schulz, 
Kleln-Lobke  über  Lehrte  (20a). 


Wer  kann  Auskunft  geben  über 
das  Schicksal  unserer  Tochter 
Ruth  Nowotzin,  geb.  23.  3.  1929  in 
Ortelsburg/Ostpr . .  dort  wohnhaft 
Fiugatterstr.  8  bis  20.  Januar  1945. 
Mitte  Februar  1945  ist  sie  zwischen 
Königsberg  und  Medenau  von  russ. 
Sold,  festgenommen  und  mit  etwa 
zehn  anderen  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  verschleppt.  Bel  der  Gefan¬ 
gennahme  war  sie  noch  nicht  18 
Jahre  alt  (Handelsschülerin).  Im 
April  1945  wurde  sie  ln  einem  La¬ 
ger  bei  Kbg.  gesehen,  angeblich 
typhuskrank.  Nachricht  erbittet 
Friedr.  Nowotzin.  Volpriehausen, 
Kreis  Northeim  /  Hann.,  Bollert- 
straße.  Stb.  3. 
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Audi  noch  angesichts  der  rettenden  Nehrung  ereilte  das  Schicksal  noch  zantreate  suppen 
der  Flüchtenden.  Vor  keinem  Gebrechen  mach te  es  Halt.  Von  erschütternder  Tragik  zeugt  der 
Krankenstuhl,  in  dem  ein  hillloser  Mensch  in  diesem  Interno  sc, n  Leben  verlor.  -  ßi Id  unten 
rechts:  aberall  aul  der  weiten  Eistläche  lagen  diese  von  Fliegerbomben  und  Bordwni len  zer- 
letzten  Fahrzeuge  und  Tierkadaver.  Daneben  ragten  die  Reste  derjenigen  Wagen  aus  Inu, lu¬ 
gen,  Eis.  die  in  der  Dunkelheit  in  offene  Stellen  geraten  waren  und  versanken.  Du  unglück¬ 
lichen  Menschen,  die  das  Schicksal  ihrer  Tiere  aul  dem  Eise  teilten,  ruhen  in  unbekannter 
Zahl  aut  dem  Grunde  des  Frischen  Halles  und  in,  Sande  der  Nehrungsdünen. 


Em  «ostdeutscher  l.andser.  der  mit  einer  Spezialeinheit  im  Januar-Februar  19«  auf  der 
Frischen  Nehrung  lag.  wurde  mit  seiner  Truppe  zur  Hilfeleistung  für  die  Trecks  der  das  llafl 
überquerenden  ost>  und  West  preußischen  Bevölkerung  eingesetzt.  Hierbei  machte  er.  soweit 
das  neblige  und  regnerische  Wetter  es  «Hieß,  eine  Reihe  von  Aufnahmen.  Hie  entwickelten 
Filme  führte  er  auf  dem  späteren  Rückzug  seiner  Einheit  mit  siet,  und  trug  sie.  z.  T.  zwischen 

KriellT^  ^  Seinrr  l'ni",r,n  »«•*.  dun h  die  bri.isih« 

KrirKSK<  fange  nschaft.  .Aul  diese  Wpisr  wunlnn  tii»  rüme.  ,  . 

_  ,  "vircion  uie  «•  Urne,  wohl  als  ein/ire  Ktlririokiimcnt« 

vom  Todeszug  über  das  Frische  Haff,  gerettet  Die  Menü.  Bl  ddokumcnie 

sehr  zcrkrstTt  i,n,i  ■>.  h- k  1  Negative  waren  stark  mitgenommen, 

senr  zerkratzt  und  beschädigt  und  muhten  rrsi  in 

i  ,  ..  w« ivn  erst  in  muiis.tnicm  Kecomrr t er l  t hren  */u  neuen 


